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Was lat Herr Schießl ?
Herr Dr . Iosef Schießl , früher Chef

der Kabinettskanzlei des Präsidenten Masaryk ,
ist seit der Bildung der Regierung Ccrnii
Minister für soziale Fürsorge und Leiter des

GesunÄheitsministerinms . Er trägt damit die

Verantwortung für zwei Resiovts der staat¬
lichen Verwaltung , die besonders für die Ar -
bertevschaft von größter Bedeutung sind. In
dieser Eigenschaft zeichnet er sich durch eine
Zurückhaltung aus , die unmöglich als
der Ausfluß persönlicher Bescheidenheit ange¬
sehen werden kann . Man sieht und hört nichts
von ihm, so daß man sich fragen mutz , ob denn
er und die Hm anvertrauten Ministerien
überhaupt noch existieren . Seit die
Reaktion im Staate zur Herrschaft gekommen
ist , wurde das Ministerium für soziale Für¬
sorge als Aschenbrödel betrachtet , was schon in

der besonders rigorosen Kürzung der Budget -
posten für soziale Aufgaben zum Ausdruck kam ,
doch jetzt scheint dieser zuvückgesehte Zweig der

Staotsvevwaltiing gänzlich verschollen zu sein.
Ob es mangelnde Energie oder der Widerstand
der anderen Mitglieder der Regierung ist ,
welche dieses Verschollenscin verschulden , das ist
schwer fcstzustcllen , jedenfalls ist es von den

vielen längst fälligen Aufgaben des Füvsorge -
nnnisteriumS still gcivovden und die Negierung
beeilt sich durchaus nicht , zu beweisen , daß sie
auch in sozialer Hinsicht von der

früheren Regierung Verpflich¬
tungen übernommen hat .

Das Ministerium Oerny ist ein sozusagen
unpolitisches . Es steht auf keinen kräftigen
Beinen und es kaim nicht wagen , wenn es über -

haupt regieren will , an eine politische Frage
zu rühren , deren Aufwerfmrg den leidenschaft¬
lichen Widerstand eines grösseren Teiles der

früheren Koalitionsparteien gegen ihn entfesieln
könnte . Herr Oerny , der leider , nicht den Ehr¬
geiz zu besitzen scheint , seine Negierungszeit
als Vorbereitungsstufe für eine solche parla¬
mentarische Negierung anzusehen , welche der

Zusammensetzung des Staates und der demo¬

kratischen Gerechtigkeit entspricht , wird sich dar¬

auf beschränken müsien , das Parlament mit

wirtschaftlichen und sozialen Vorlagen zu be¬

schäftigen . Tas bedeutet natürlich nicht , daß
wirtschaftliche und soziale Fragen kein Politi¬
kum bilden , aber es wird von der Art und Be¬

schaffenheit dieser Vorlagen abhängen , ob für

sie im Parlamente eine Mehrheit aufzu¬
bringen ist.

So geht es jedenfalls nicht , wie es sich
die Regierung nach allem , was man von ihr
hört , vorstcllt , die sich lediglich als das Exeku -
tivorgan der bürgerlichen Koalitionspar -
teien betrachtet , weniger als eine Vertreterin

des Teiles des Koalitionsprogramms , der

soziale Aufgaben betrifft . Es wird nur von den

Getreidezöllen und von den vom Finanz¬
minister geforderten neuen Steuerlasten ge¬

sprochen , alles andere erregt nicht das Regie¬
rungsinteresse , und Herr Schiessl , der doch nicht
nur ein A m t, sondern auch eine Pflicht
hat , versteht cs offenbar nicht , seinen Kollegen
begreiflich zu machen , daß er a u ch d a i st, und

daß er Verpflichtungen , die ihm vom Parla¬
ment und von der Bevölkerung auferlegt ' wur- j
den, einzulösen hat . Alles kann nicht allein

vom Gesichtspunkte der berühmten „Konsoli¬
dierung der Staatsfinanzcn " aus behandelt
werden , die Fürsorge für die Men¬

schen mutz in die erste Linie ge -

[ teilt werden und der fiskalische Egois¬
mus des Finanzministers darf die Lösung
wichtiger Fragen nicht verhindern . Vom Par¬
lamente hat die frühere Regierung die Ver¬

pflichtung übernommen , ein Gesetz vorzulegen ,
das die Versorgung der ub e r 6 ö

Jahre alten Personen , die nicht unter

die Bestimmungen des Sozialversicherungs¬
gesetzes fallen , sichert . Wie lange noch will man

die Erfüllung dieser primitivsten sozialen
Pflicht hinausschiebenI Das Parlament hat der

Regierung auch den Auftvag gegeben , eine No¬

velle zum Gesetz betreffend die K r i e g s be¬

schädigten auszuarbeiten , durch welche das

Unrecht, das vielen dieser armen Menschen

Aenderung - es Aapallo - Bertrages .

Den FWenknechten wird bange .
Die DeuWnationalen sör das Kouwromlb der bürgerlichen Mitte ,

am ? c in , 14 . April . (Eigenbericht . ) Die heutige amtlich « Feststellung der endgültigen
Aftern des Volksbegehrens weist 12,523 . 939 Stimmen auf , das sind noch um 11 . 999
mehr als die vorläufigen Endresultate auswiesen . Der Einspruch der Deutschnationalen wurde
dem Reichsinnenminister zugewiesen . Er kann an dem Ergebnis nichts ändern . Di « Zahl
v « r erreichten Stimmen beträgt 117 . 12 Prozent der bei den letzten Reichstagswahlen im

Dezember 19 - 4 für Sozialdemokraten , Kommunisten und Unabhängige abgegebenen Stimm « » ,
« np 31 . 8 Prozent der Wahlberechtigten bei der Präsidentenwahl .

Da die Enteignung der Fürsten durch den Volksentscheid als ziemlich sicher angesehen
werden kann , versuchen die RechtSkreis «, durch Betrug des Volkes den früheren Fürsten doch
noch einen Teil , ihrer Güter zu retten . D« r deutschnationale „ Tag " rät , daS Fürsten kam -

§ romiß der bürgerlichen Parteien schleunigst anzunehmen und sofort auszuführen .
Wurde der Volksentscheid angenommen , so solle der Reichstag eS wieder aufheben . Dieser Vor¬
schlag ist natürlich nicht ernst zu nehmen , lveil die bürgerliche Mehrheit eine derartig « Per »
fassungSverletzung nicht ohne weiteres durchführen , wohl aber die Sozialdemokratie dj « Auf «

oe ^ Reichstags erzwingen könnt «, mn das Volk zur Entscheidung anzurusen . Immerhin
zeigt sich auch hier , daß die RechtSkreis« vor keinem Betrug und keinem Gewaltakt zurück «
schrecken , um das Volk zu berauben .

London , 14 . April . In Londoner diploma -
tischen Kreisen wurde gestern di « Meldung sehr
lebhaft ventiliert , daß die deutsche Regierung
mit der Sowjetregierung behufs Abschlusses eines
neuen Vertrages verhandle , durch welchen d. e
bisherigen Vereinbarungen von Rapayo vom
Jahre 1922 den neuen Verhältnissen angepaßt
würde , wie sie durch den Pakt von Locarno ge »
schassen wurden . Der Vertrag würde auch
Garantien mit Rücksicht auf den Völkerbund und
Polen enthalten .

Di « „ Times " melden in ihrer heutigen
Nummer , daß in diesen Tagen der engl ' sche Bol -
schafter in Berlin die Lonooner Regierung und
gleichzeitig der deutsche Botschafter in Paris die
französische Regierung informiert haben , daß
Deutschland eben im Begriffe fei , einen neuen
Vertrag mit der Sowjetregierung abzuschlichen ,
welcher im Hinblick auf die vor kurzer Zeit ver¬
einbarten Abkommen mit den Machten West ,
und Mitteleuropas als „gegenseitiger Siche «
rungSvertrag " bezeichnet werden kann . Gleich¬
zeitig wurde diesbezüglich auch Italien infor¬
miert . Ausdrücklich wurde hiebei die Versiche¬
rung gegeben , daß dieser neue Vertrag in keiner
Welse mit dem Geiste des Paktes von Locarno in
Widerspruch stehen werde .

Berlin , 14 . April . Zu der „ Timrs " - Mel -
dung über einen bevorstehenden Abschluß eines

Rückversicherungsvertrages zwischen Deutschland
und Russland wird in unterrichteten Kreisen be¬
merkt : ES,ist nie die Rede davon gewesen , daß
zwischen Deutschland und Russland ein RUckver « '

heute noch widerfährt , gutgemacht wird . Wo
bleibt die Erfüllung ? Die wieder schmerzlich
fiihlbare Wirtschaftskrife hat nicht nur viele
Arbeiter aufs Pflaster gesetzt , sic hat auch die

noch beschäftigten Unternehmungen zu Betriebs¬

einschränkungen gezwungen . Eine grosse Anzahl
von Arbeitern ist dadurch nur an einigen Tagen
der Woche beschäftigt und erleidet an dem

ohnehin kärglichen Lohneinkommen eine Ein¬

buße , welche in den betreffenden Familien die

Not zum ärgsten Elend steigert . Begreifen
Herr Schießl und die Negierung nicht , daß sie
dem Elenid dieser Kurzarbeiter nicht un¬

tätig zusehen dürfen , und daß es eine Grau¬

samkeit ist , diese Opfer der Krise ohne Hilfe
zu lasten ? Als unaufschiebbar und sowohl in

sozialem und , gesundheitlichem , wie auch im

allgemeinen wirtschaftlichen Interesse gelegen ,
müßte die Negierung endlich auch die Erneue¬

rung des mit 31 . Dezember 1924 abgelaufencn
Bauförderungsgesehes erkennen und

mit einer entsprechenden Vorlage vor das Par¬
lament treten . Das Erlöschen des Gesetzes und

seine Nichterneuerung hat in der Bautätigkeit
eine starke Stagnation zur Folge gehabt , durch
die zehntausende Arbeiter der verschiedensten
Berufe und zahlreiche Gewerbetreibende in

ihren Arbeits - und Erwerbsmöglichkeiten ge¬

schädigt werden . Die Belebung der Bautätigkeit
wird durch die Schwierigkeit der Kreditbeschaf¬
fung behindert und dem noch immer katastro¬
phalen Wohnungselend kann daher nicht go

steuert werden , wenn nicht außerordent¬
liche ' M a ß n a h m e u dabei mithelfen , die

Bautätigkeit zu beleben . Die erste Aufgabe
jedes Kulturstaates müßte es sein, hetz Men -

sicherungSvertrag abgeschlossen werden sollte .
Schon seit Beginn d« r Sicherheitsverhandlungen
sind Besprechungen zwischen Deutschland und
Rußland im Gange über di « Präzisierung des

Verhältnisses zwischen den beiden Landern in

Sachen der Sicherheitö - und der Locarnopolitik .
Dabei ist deutscherseits immer wieder betont wor¬
den , daß Locarno keine Veränderung der deutsch «
russischen Beziehungen aebracht habe . Di « deutsche
Politik in Locarno , besonders bezüglich des Ar¬
tikels 16 des Völkerbundstatutes , ist « S immer ge¬
wesen , «ine Umstellung dieser Politik zu vermei¬
den und «in Option gegen den Osten abzulrhnen .
Darüber ist Rußland ebenso unterrichtet wie die

Weltmächte über das Verhältnis Deutschlands zu
Rußland . Ob und wann die Besprechungen mit
Rußland konkret werden und zu einer schriftlichen
Fixierung führen werden , steht noch dahin .

Die deutsche Wirttchattskrise .
Berlin , 14 . April . ( Eigenbericht . ) Die

Erwcrbsloscnzifscrn für die zweite Hälfte deS
März weisen «ine weitere geringe Besserung auf .
Die Zahl der Unterstützten sank von 2,917 . 999
auf 1,942 . 999 , also um 3. 5 Prozent . Es ist aber
zu berücksichtigen , daß im Frühjahr die Landwirt¬
schaft großen Bedarf an Arbeitskräften hat und
daß auch der Baumarkt sich zu beleben beginnt ,
fo daß die geringe Besierung nicht befriedigend
ist . Einzelne Industriezweige , so vor allem der

Bergbau und die Metallindustrie haben über
eine fortlaufend rückschreitende Bewegung zu
klagen .

schcn Arbeit und ein geeignetes Dach über dem

Kopfe zu sichern . Beides könnte die Regierung
tun , wenn sie das Bauförderungsgesetz , gegen
das wohl gewiste kleine Parteien opponieren ,
d. ' s aber im Jntereste der übergroßen Mehrheit
der Bevölkerung liegt , erneut dem Parlamente
vorlegen würde . Zehntausende würden Arbeit

und Erwerb finden , tausenden Familien könnte
ein wohnliches Heim geschaffen werden .

Das sind nur einige der Aufgaben , auf
die sich die Negierung und insbesondere Herr
Minister Dr . Schießl besinnen müsten . Bisher
hat das Ministerium für soziale Fürsorge unter

der Aera Schießl nur den Beweis seiner Zweck¬
losigkeit erbracht . Das kann so nicht weiter¬

gehen ! Der Ministerpräsident hat in seiner
Regierungserklärung verkündet , sein Kabinett

wolle die Hauptpunkte des Programms der

früheren Koalitionsregierimg zu den seinen
machen . Die Durchführung der er¬

wähn t e n A u f g a b e n m u ß i n die e r st e

Reihe dieser Hauptpunkte ge¬

stellt werden und dafür hat in

erster Linie Herr Minister Dr .

Schießl zu sorgen , der sich nicht damit ,

begnügen darf , daß das soziale Fürsorgemini -
sterium ein bedeutungsloses Anhängsel ustd
einen bloßen Dekorationsgegenstand für die.
Regierung bilde . . Man sagt der Negierung kein

allzulanges Leben voraus . Auch wenn es sich
nur um Monate handeln würde , die sie leben

bleibt , der für die soziale Fürsorge Verantwort ^

liche muß . sich auch in dieser kurzen Zeit dessen
bewußt bleiben , daß ihm vor hundcritausenden
arbeitenden , armen Menschen schwere Verant¬

wortung auferlegt ist !

koalllious - mo Wirtschafts ¬

krise auch in Voten.
Anläßlich dc - Besuches des polni¬

schen Ministerpräsidenten S k r z y n -

sky in Prag scheint eS nicht uninter¬

essant , einen Blick aus die Zustände
Polens zu Wersen. Der folgende Ar¬
tikel beweist , daß Polen unter ganz
ähnlichen Krisenerscheinungen leidet

wie die Tschechoslowakei . Die Ur¬

sache der elenden politischen und

wirtschaftlichen Verhältnisse ist hier
wie dort die gleiche : daS Unvermögen
der herrschenden Nation , die natio¬

nale Frage zu lösen und die Min¬

derheiten zur Mitarbeit heranzuziehen .

In beiden Staaten führt die « 11 -

nationale Koalition daS Land

an den Rand det Abgrunds , vor de «

eS nicht die Diktatur , sondern nur di «

Herstellung einer wahren Demo¬

kratie retten kann .

Als vor etwa fünf Monaten dieallpolni -
s ch e Koalition unter SkrzynskisFüh -
r u n g zustande kam , war nian im Ausland und
in Polen noch vielfach der Meinung , daß eS dem
überaus geschickte» Skrzynski gelinge » werde ,
eine Aenderung innerhalb der polnischen Politik
herbeizuführen . Skrzynski baute vor allem auf
seine außenpolitischen Erfolge , die indessen in

Polen selbst keim Wirkung auSlösten . Die erste
Niederlage erlitt die Regierung , als ihr die Bor¬

schläge der „ Bankers Trust " übermittelt wurden ,
die für eine Anleihe einen überaus holten Zins¬
satz verlangten und hierzu noch die Forderung
stellten , daß das als Pfand gegebene Tabakmono -

pol einer vollständigen Reorganisation unterzogen
iverde , wobei eine Reil >e von Betrieben zusam -
mengelegt und ein anderer stillgelegt tverden

sollte und wiedentin die Arbeitslosigkeit eine Stei¬

ge rung erfahren mttßte . Eine Verständigung schei¬
terte Mitte März endgültig , wobei Polen attch
jede weitere Verbindung löste , so daß es hetite
nur auf ausländische Privatkredite durch Einzel¬
firmen angewiesen ist. Inzwischen sinkt der

Zloty . Der Versuch , daS Militärbudget , welches
gegenwärtig 36 Prozent der Gesamtausgaben
Polens auönracht , zu reduzieren , scheitert infolge
Widerstand der Rechtsparteien , die aus der

Wirtscl ) aftskrise Unruhen im Inland « erwarten
ttnd diese >tur noch mit einer starkeil Armee zu
beheben hoffen . Alle Versuche , anderiveitig ein

Sparsystem durchzuführen , scheiterten wiedentin
an der Opposition innerhalb des Koalitionskabi -

netts , da alle Parteien in die Koalition gegangen
sind, um ihre besonderen Vorrechte zu schützen
und nicht etwa , um dem Staate selbst einen Weg
aus dem Chaos zu tveisen .

Es ist heute kein Geheimnis mehr , daß die
Koalition nur deshalb zustande kam, weil Pil -
sudski sich gegen die Bestrebttngen einiger Gene¬
rale unter Sikorskis Führung zur Errichtung
einer Diktatur wandte . Gerade Sikorski war

stets ein Vertranter Pitsudskis gewesen und war

auch Mintsterpräsident und Vertrauter der Links¬

parteien nach der Ermordung des zweiten polni -
chen Staatspräsidenten Naturowicz . Als KrieaS -

minister im Kabinett Grabski machte er indessen
immer tveitere Annähentngen an die Rechte , die

ihn als den komntenden Diktator bezeichnete . AIS
das Kabinett Grabski gatiz unevtvartet zurück¬
trat , war es Skrzynski , der vor einer unvedach -
en Diktatur tvarnte und . der erste Präsident Po -
ens , Pilsndski , sprach bei seinem Nachfolger vor ,

um ihn zu Wanten , auf dei Wünsche der Rechte »
nach Ausrufung einer Diktatur einzugehen . Die

Folge >var die Bildung der Koalitionsregierung ;
ntan war der Ansicht , daß der von allen Parteien
für sich reklamierte Skrzynski der Mann sein
werde , die Gegensätze zu überbrücken . Das Fiasko
der Bölkerbundstagttng konnte auch in Polen
nicht ohne Rückwirkung sein und nun folgten
Verl - andlungen , die in erster Sink darauf yin -

auSzielen , ein starkes Rechtskabinett zu
bilden , in welchem aber Skrzynski wieder daS

Außenministerium leiten soll . Die Koalition wird

heute nur durch ultimative Forderungen der Par¬
teien aufrecht erhalten , bei tvelchen einmal diese ,
ein andermal jene Partei zu ihrem Rechte kommt .

Daß dieser Zttstand unhaltbar tst , sehen alle ein ,
aber man weiß eben nicht , was bei einem even¬
tuellen Rücktritt des Kabinetts werden soll . Bor - ,

lausig scheinen die Pläne der Rechten noch nicht
gereist zu sein und daS Chaos im Lande ist zu
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All * dem Lsche . dtl - e» von Rlchnrd Brandet » .

Moral en gros .
Ein Roman wider alle - Herkommen .

3 Bon Jfti Haußmann .

Langsam , still , mit seligem Lächeln auf den

Lippen , verließ der Abgeordnete Runidiburr das

Zinrmer . . .
Sir Lästrigon , Von so vielen mächtigen , in¬

nerhalb weniger Minuten einander oblösenden
Eindrücken überwältigt , , verhorne eine Weile

regungslos in dem tiefen Lehnstuhl und suchte
nm der kühle » Handfläche das luftige Pochen des
Blutes in den ongeschwollene » Schläfen zu be¬

sänftige ». Aber dann schnellte er plötzlich em¬

por , streikte die Hände in die Höhe und rief :
„Pleister Fabricins ! Tie sind ein Genie ,

ein Genie , ein uns von den Göttern gesandtes
Genie ! Hör ' es , Welt ! Er lxii sogar den Rum -
diburr bekehrt : Seien Sie versichert , werter

Freund , daß ich - gleich morgen Ihr Projekt dem

Ministcrrai vorlegen und mich auf alle erdenk¬

liche Weise fiir seine Genehmignng einsetzen
werde ! "

II . Kapitel .

Der Mtnikterrat .
Der Ministerrat , der auf 5 Uhr cinberufeti

war , trat um die siebente Abendstunde zusam¬
men . Nach einer kurze », aber überzeugenden
Borrede , in der Sir Lästrigon das Prinzip , den

Zweck und die Vorteile des Berliondlungsgegen -
standeö ( der Erftndung des FabrieiuS nämlich )
auseindersetzte und für dessen Verwirklichung
wärmstens eintval , forderte der Ministerpräsi¬
dent dir Mitglieder des Kabinette » auf , über das

vovgeschlagene Projekt ihr Gutachtelt abzugeben .
Als erster ergriff der Minister für auswär¬

tige Angelegenheiten , Earl of Fraukodul *) , das

Wort , ein Mann , der ftch wegen seiner rein de -

niokratischen Denkart , der Erakcheit seiner Dar¬

legungen und konsequent fr «Ä>l >iebend : n Konso -
libierungSpolitik ungewöhnlicher Wertschätzung
bei allen hervorragenden Staatsmännern der
alten » nd neuen Welt erfreute ; diefe suchte »
auch stets leine Verm' ttlnng . wenn cs unter

ihnen zu irgend welche »« Meinungsverschieden¬
heiten kam —. Im Wesentlichen führte Carl

of Frankodul etwa folgendes aus :
„ Bor allem muß ich, me « ne . Herren , mit

Bedauern konstatieren , daß ich mich »n t Rücksicht
auf die gegenwärtig vielfach ungeklärte interna¬
tionale Situation , die durch die eben auSgebro -
chene Revolution in der Republik Honduras
hervorgerufen wurde , über diefe Angelegnheit
nur mit der größten Reserve äußern kann . Vom

allgemeinen Standpunkte kann ich das Projekt
weder geradezu billigen , noch briisk ablehnen .
Wolle » « wir zu einer erfolgreichen Lösung des

ganze »» hochwichtigen und brennenden Problems
gelangen , nüisien wir es mit Hilfe rein wissen -

schastlicher Methoden prüfen , und ztvar hauptsäch¬
lich erstens nach der ethischen , zweitens nach der

wirtschaftlichen , drittens nach der politischen
Seite . '

ad 1. Bei der rein ethische »« Beurteilung der

Sache tritt an » ganz von selbst die strittige und

bisher von niemandem in befriedigender Weise

beantwortete Frage der persönlichen Verantwort¬

lichkeit entgegen : Ob man e » nämlich als «in

tatsächliches moralisches Verdienst betrachten
kann , wen » « jemand ohne eigenes Zutun , jo
vielleicht sogar gegen seiner « Wille »« sittlich ge¬
worden ist . Ich beantrage , daß zwecks dieser
Entscheidung eine Enquete hervorragender Fach¬
leute ans de, « Reihen der Hochschulprofessoren
einberufei « werde .

ad 2. Die Prüft » ng der wirtschaftlichen

*) dulos (griech . ) = Diener , Knecht , (kl. b. U«. ;

Prosperität des Projektes überlasse ich den ge¬
ehrten Herren Kollegen aus dem Ackerbau - ,
- Handels- und Finanzressort .

ad 3. Bei dem dritten Gesichtspunkte end¬

lich , von dem au « wir das Projekt betrachten ,
muffen wir untrsche ' den :

a ) die innerpolitifche Seite , über die sich der

geschätzte Herr Kollege Poer » d' Reck äußern wird ,
und

b) die außenpolitische Se ' te . Zu deren defi¬
nitiver Würdigung wird es aber notig sein , zu¬
vor eine Reihe konkreter Tatsachen festzustellen
und sich dann m«f dieser reale »« Grundmge « in

klares Bild der Situation zu n«achen . Vorder¬

hand kann ich nur einige Hauvtpunkte aufstel¬
len , welche die endgültige Lösung nur andeuten ,
da sie ihr natürlich in keiner Weise präjudizie -
ren wollen :

A) Ausschlaggebendes Moment muß für
»«ns , wie bei jedem Vorhaben , so auch in diesem

Falle die Rücksicht auf da « Ausland , besonder »
auf ünsere großen Verbündeten sein . Ohne ihre

ausdrückliche Zustimmung können wir uns selbst¬
verständlich nicht in ein so wichtiges Unterneh¬

men einlassen , wie eS unstreitig die Berstttli »
chuna unsere » Volke » oder gar der ganzen
Menschheit wäre .

B) Was jenen Teil des Auslandes betrifft ,
mit welchem un » nur korrekte , respektive allerkor¬

rekteste Beziehungen verbinden , müssen wir ,

glaube ich, einen einigerrnaßen abweichenden

Standpunkt einnehmen : Ich beantrage, , daß
dem geheime, « Dispositionsfonds meines Res¬
sort » eine bestimmte Menge Agathergie zugeteilt
werd « , die » nan im Falle drohender Konflikte
vorteilbaft zur Altruisicrung der feindlichen Di¬

plomatie benützen könnte ; denn eS ist klar , daß
Verhandlungc «« mit Politikern , die von Nächsten¬
liebe erfaßt sind, stet » zu ungeahnten Erfolgen
führen wurden .

0) Im Falle der eventuellen Annahme der

ter diese oder jene Sprache sprechen . Di « Sozial¬
demokratie hol zwar «in Jntrress « am S» aa » , aber

lassen wir un » von unseren Panioren nich« ver¬

führen , welche glauben , daß im tschechoslowakischen
Sraare nur vi « Tschechen die Herren im Hause sind .

Ich halte di « Tellung der Sozialdemokrali «
unseres Staate » in eine tschechische, deutsch « ma «

gyarische für ein « Schwäch «, welch « übenvunden

werden muh und »oir dürfen dabei sprach . iche

Zweifel gar nicht berücksichtigen . Di « Sprachenrechie

unsere » Staate » sind keine Arbeiterrechie Unsere

Republik ist ein « Welt im kleinen : wenn wir im

Rahmen unserer R« publik nich » international sein

können , wie können wir international sein vor
der ganzen Welt ? Die national « Frage Ist bei
un » da » größte Hindernis de » Fortschritt «» und da¬

ärgste Mittel in der Hand der Reaktionäre , ihre
Macht zu erhalten . . . , Fürchtet euch daher nicht ,
den deutschen Arbeitern gegenüber wirkliche Ge -

nassen zu sein und hab «« Berstöndni » auch - für ihr «
Sorge um da » Deutschtum : machen wir wenigsten »
im Rahmen der Republick den Grundsatz geltend :
Proletarier oller Länder vereinigt euch.

lieber den Sprachenstreit macht Radl

folgend « Bemerkungen :
Für un » Sozialdeuuckraten ist die Frage von

kei »t «ri «i Dichtigkeit , ob man in Znaim tschechisch
oder deutsch spricht , und wir verstehen die Rot

genau so, ob man zu un » tschechisch oder slowakisch

MechollowakilAr Fascismus
Eine 3a! tisteover ! ammluvg in Prag . - Ein Nchechlltzer Sozialdemokrat

mitztzandeit . - Ein nattonaldemokratilches Statt tiir die Diktatur .

Nach der Brünner Bersarnnrlung der tsche¬
choslowakischen Schwarte, „den gab e » am
Dienstag auch «ine Fascistenverfammlung in

Prag . Die Versammlung , die auf der To ¬

nischer Schutzbund ) , Deutschland ; ( Reichsban¬
ner ) und Belgiens ( Arbeitermsliz ) bereit » getan
haben . Diese »« Organisationen ist es zu ver¬
danken , daß e » in der « letzten Jahren in den be¬

treffenden Landern zu keinen « Recht - Putsch ge¬
kommen ist . Je niehr Lärm die mit dem

Schwarzhemd angetane «« tschechoslowakischen
Jünal ' nge »nachen werden , desto »nehr wird sich
die Erkenntnis von der Notwendigkeit antifasci «
st scher Organisation «» auch in der Tschechoslo -
wakci Bahn brechen .

Uhr erschienen etwa 30 bis 40

Restaurant de » Deutschen
dem Graben . Sie nahmen in

dem zahlreich besuchten Lokal an mehreren Ti¬

schen Platz . Nach etwa einer halbe »« Stunde

begannen sie tschechische Lieder zu singe ». ES

wuiche Wache in oen Saal gerufen , die die

Faseisten aufforderte , da - Singe »« cinzustellen .
Kaum hatte die Polizei den Saal verlassen , so
fingen sie von neuem zu singe»« an . Als sie

bedrohlich , nm einer ' Rechtsdiktatur die Möglich -
keit zu geben , die Regierung auch nur einige Wo¬
chen zu halten . ES ist heute kein Geheimnis , daß
de r Ba uernführer Witos der kommende Mann I
sein wird . Vorerst will man die Sozialiste »« au »
der Koalition hinauögraulen ; dann hat sie nn -
n« er noch eine kleine Mehrheit , un « bestehen zu
können . Man will dann erst den tzksamtrucktritt
vorberciten , nachdem man SkrzynSÄ entsprechend
bearbeitet h?' , daß er das Außenminister «»«««
oeibehalt , Doch bat es den Anschein , als ob
SkrhnSki auf derartige Vorschläge nicht eingehc »«
will . Er , der - als Außenminister an « beste »« die
Stimmung des Auslandes kennt , befürchtet bei
eine » n Rechtskurs der polnische »« Außenpolitik eine
weiter « Verschärfung der »virtschaftlichen und
politische »« Krise , die unter Umstände »« zu einem
völlige »« Zusammenbruch fiihrei « kann .

Die allgemeine Ratlosigkeit zeigte sich wäh -
rend der Osterfeiertage aus einer Konferenz der
Rechtsparteien in Zakopane , die zu feiner Ber -

ständiguilg führte . Nur die W i t o S pa r t e i und
die Christliche Demokratie unter Korfantyt
Führung , legte »« gemeinsame Grundlinien fest .
Man glaubt aber " , daß Wito » dir Verhandlungen
zum Sturz der Koalition und Neubildung einer
RcchtSregicrung weiter führe»« »vird . Zu diesem
Zweck hat er auch kurz vor der Zokopaner Konfe¬
renz eine Broschüre ,Letten und Menschen "
herauSgegeben , die so ziemlich alles enthält , » va »
den Reaktionär begeistern kann . Der Scjrn solle
durch Stärkung des Senat » i>« seiner Handlungs¬
freiheit beschränkt werdcn . Ter StaatSpräsidertt
solle «veitere Besugniffe erhalten , die Abgeordne »
tenzahl müsse veriniuder », der gewerkschaftliche
Einfluß in Politik und Wirtschasr ausgeschaltet
werden , den Bauer » « und Arbeitern solle da »

Wahlrecht eingeschränkt werden —

dann erst werde es Polen , meint Wito » , gut

Ssen. E » sei hierbei daraus hingewiesen , daß
itos e » »vor , der »viederholt Kabinettschefs

stürzte . Heute hat » nan in Rechtskreisen die Feh¬
ler der WitoSschen Politik lä »«gst vergeffen und ist
bei gewissen Konzessionen zur Mitarbeit unter
Dito » bereit . Bon den ganz rabiaten Mon¬

archisten ist nicht anzunehtncn , daß sie «n der

polnischen Politik je eine Rolle spiele », «verden .

Die unglückliche Handels - und Zollpolitik
laßt die Arbeitslosenziffer auf ettva 380 . 000 regi¬
striert « Unterstützte steigen, während die wirkliche
Arbeitslosenzahl mit einer Million

nicht überschätzt ist . Dazu kommt , daß alle Ver¬

sprechungen der polnischen Regierung , der Indu¬
strie und damit auch der Arbeitülosigl - sit zu Hilfe
zu kommen , an der Finanzkrise scheitern , weil

eben kein Geld vorhanden ist. Während zum Bei¬

spiel geplant »var , in « Verlauf des erste »« Budget¬
viertels 50 Millionen Zloty für Wiederaufbau¬
arbeiten zur Verfügung zu stellen , » var man kaum
in der Lage , 0 Millionen hierfür zu erübrigen .
Nun konnten aber ii ;« Laufe des März und de »

April auch die Gelder zur Zahlung der ArbeitS -

loscnllntcrstütznng de » einzelne »« Woiewodschafte «
durch die Regierung nicht z»»r rechten Zeit gestellt
»verden , und da die Einnahme » der Woieivod -

schäft nicht ausreichten , so ta »>« es in KaUsch ,
Wloclatvek Stryj , Lemberg , Lublin und Warschau
zu Arbeitslosendemonstratlonen , die sogar zu
Zerstönlngen der Magistratseinrichtunger « führ -

> len . Nur mit Hilfe von Polizei u»«d Militär ist
man der Lage Herr gclvorden , aber n » an konnte
cs nicht verhindern , daß sich i »» den nächsten Ta¬

ge », die Denwnstrationen spontan »vicdcrholien .
Tas einzige Mittel , die Krise zu beheben ,

nämlich Anslandskredite zu crlMen , ist zunächst
nicht vorhanden . Wäre nicht die Ratssitzfrage ,
man »väre längst an den Völkerbund um
eine Anleihe hcrangetreten .

phieninscl stattfand , war gut besucht, vier Redner
traten auf . Die Zeit , in der der JasciSmu »
hier Gegenstand des Spottes war , sei, so wnrde

ausgefiihrt , vorüber und di « Zeit der große »«
Kämpfe und Opfer sei gekommen. „Die Demo¬
kratie hat auSgefpielt , die Partei «»« und Regie -
rungen haben «hre Unfähigkeit crtvicseir , so möge
uns denn einer regieren " , rieft einer der Re¬

ferent «», unter großem Beifall der Versammel¬
ten . Lautere Zustimmung weckte », jedoch ' alle

antisemitischen Schlagworte, mit de »«en

die Redner denn auch fast ausschließlich operier¬
ten . Für die Lösung der wirtschaftliclM und

kulturellen Proble »ne » vurde die Expropriierung
der Deutschen und Juden und Auflösung der

kommunistischen Partei empfohlen . Sehr schlecht
kam auch Minister Dr . Bene » tvcg . Als bei

einem Angriff auf seine Person ein Versamm¬
lungsteilnehmer oen RcgicrungSvertretcr zum

Eimchreiten aufforderte, wurden er und noch
etliche andere

ausbefördert .
Gegen 11

Faseisten im

Hause » auf

zeig ««, daß die Gendarmerie , die Polt ,
zei und da » Heer in verläßliche «
Händen sind. Di « Bedingungen für ein « Dik¬
tatur sind also vorhanden . Schließlich ist e» ganz
gleichgültig , ob vecsassitngSmäßig ober ve. sas>
sungSwidrtg , ob mit Parlament oder ohne Par -
lamen » regiert wird , dl « Hauptsache ist, ob
dem Staat und der Bevölkerung damit

geholfen ist . Die Berhältniss « sind wirk¬

lich derart , daß v » n an di « Möglichkeit eiK ’ t
Diktatur denken muß . Man » nuß hinzufügen ,
daß das Voll eine Diktatur nur begrüßen würde ,
wenn es sähe, daß Ordnung goinacht , daß gespart
und nicht mit großen BcvöllerungSschichten Ko-
»nödie gespielt Wird .

Wiewohl also in den offiziellen Blättern
der Nationaldemokrati « jeder Zusarnmenhang
mit den Faseisten geleugnet wird , scheinen doch
Zusammenhänge zwischen der Partei des tschc-
chischen Finanzkapital » und den jungen Leuten
zu bestehen , die gar zu gerne Mussolinische Me¬

thode », in der Tschechoflowakei einführen möch¬

ten . Die Nationaldemokvaten sind bei den letz¬
ter « Parlament - Wahlen geschlagen worden und

legen deshalb auf den Parlamentarismus kei¬

nen besonderen Wert . Auch in der Partei der

tschechischen Nationalsozial sten gibt eS Abenicur -

rer , die sich, wenn auch schüchtern , mit ben Re¬

zepten aus der italienische »« Garküche hervorwa -
aen . Das einzig Bedenkliche an all diefen Er -

scheinnngcn ist nur , daß Organisattoncn
in Bildung begriffen sind , »velche den Gedanken
der fascistischen Diktatur propagieren . Dagegen
gibt es nur ein Mittel , daß da » Proletariat den

Faseisten antifascistisch « Organisa -
t i o n e n entgegenstellt , wie die » mit großem
Erfolg die Proletarier Oesterreichs ( Repudlika -

Vorlage über die allgeineine Moralisier »««
müßte ich entschieden und mit allein Nachdruck
auf der Forderung bestehen , daß die gesamt « Br -

amtenschaft und das Personal unseres eigenen
diplomatischen Korps davon auSgenonim « «
werde , denn zu welchen Folgen deren Echisie -
rung führen konnte , habe ich sthon in dem vor -
angehenden Punkte gezeigt — wie z. B. die TS «

t ' gkeit « ine » Gesandten auSsiele , der die Anwen¬

dung unsittlicher Mechoden scheut , ist , hoffe ich,
zur Genüge klar .

v) Soll ich schließlich meiner persönlichen ,
rein privaten und unverbindlichen Ansicht Aus¬
druck geben , so wäre eS , meine ich, am besten ,
die Angelegenheit dem Völkerbunde vorzulegen
und erst dann , bi » da » gesamte Ausland ver -

kürgtermaßen altruisiert ist , eine äh«,sich « Aktion

auch be « uns durchzuführrn . "
Die Ausführungen des Earl of Frankodul

schienen den übrigen Kab' nettSmitgliedern nicht
so klar , wie ihr Urheber gehofft batte , und aller

Augen » sandten sich daber ungewöhnlich schnell
mit geheucheltem Interesse auf den Handelsmi¬
ni stcr . der sich erhoben hatte und erklärt «, daß
er sich vom Standpunkte seines Ressort » mit der

5roßten
Entschiedenheit fiir di « Ablehnung ein « »

irojrktc » aussprechen müsse , dessen Verwirkli¬
chung - inen unabwendbaren Verfall jedes wirt¬

schaftlichen Unternehmungsgeister bedeuten

würde . „Stellen Sie sich nur vor , rneine Her¬
ren, " beendete er seine kurze, aber inhaltsreich «
Rede , „ wohin wir känien , wenn z . B. einer un -

serer Exporteure auf ein Kaufanbot antworten

würde , daß» er au » uneigennütziger Liebe dem

Käufer die Ware umsonst liefern wolle ! "
Der Eisenbahnmin ster und der Minister

für Posttvesen erklärten ku « , daß sie keine Be -

ziehüMN zwischen öffentlichem Verkehrswesen
und MenschheitSverbrüoeruna fänden und sich
deshalb der Abftimnmng enthalten würden .

( Fortsetzung folgt . )

s

Inland .
Vro' esior Dr . « adt über Na ' ionaMöt

und JMernultonalitül .
Dr . Elnanuel R a d l , Professor an der tsche¬

chische», Universität in Prag , ein Angehöriger der

tftnechischen Sozialdemokratie , hat soeben « in « Bro¬

schur « veröffentlicht : „ Soe . alni demokraeie a komu -

» « iSmuS " ( Brünn 1020 ) , in welcher er di « prin¬
zipiellen Unterschied « zwischen diesen beiden Rich.
lu »igen erörtert . Mit vielem , tvaS Professor Rabl
in dieser - Broschüre behauptet , wird der geschulte
Marx st nicht ubereinstnnmen . Nachstehend brin -

gen wir einiges aus dem Kapitel »Hnternationa-
liSmus " . Nach einigen prinzipielle »» Auseinander¬

setzungen, führt Professor Radl auS :

Der Nationalismus ist di « größte Gefahr für

die Sozialdemokratie , denn er teil « sie in «in deut¬

sches, tschechische», magyarische » Lager . . . Für
btn Nationalismus ist bei un » genug gesorgt durch
di « Nationaldrmokraren , Agrarier , Do! k» par »« i ! «r
und die sogenannte fortschrittliche Intelligenz .
Mischen wir un » nicht in deren Angelegenheiten
ein : der Sozialdemokrat ist kein Nationalist , ««ich»
einmal «in gemäßigt «! Nationalist , sonder «« rr ist
Genoss « all «r Arbeiter , »velchc um ihr Leben gegen
das Bürgertum schwer ringen , ob nun dirs « Arbei -

Wir nehmen die politischen Kinder , di « sich
schwarze Hemden anziehen und ein paar Aden -

teuerer , die e » um jeden Preis den « grötzenwahn-
sinnige»« Mussolini nachmachen wolle »«, nicht

ernst , müssen aber den « „ Pravo Lidu " voll »«-

haltlich zuftinunen , wenn e » darauf hinweist , daß
die Polizei , welche sonst gegen Arbeiter mit aller

Strenge einschreitet , die mscistischcn Züngln gc
mit liebevoller Schonung behandelt . Die Poli ¬

zei ist ztvar peinlich besorgt , wen » « ein paar

Freidenker einen Spazicrgairg machen , aber die

„goldene Jugend " , die aus Llbenteuererlust

einen politischen Feldzug unternehmen will uno

ihre », Betätigungsdrang an Linen « wehrlosen
Mann und seiner Fra «« austobt , wird von den

Gütern des Gesetzes " in ihrer Rauflust nicht
gestört .

'

Welcher Politischen Partei die junge »« Rauf ¬

bolde nahestehen , ersieht mai « au » den AuSfüh -
runge » des na tionaldernokra tischen
Blatte » „ Role " . Dasselbe erklärt , daß die ge -

samte Innenpolitik und das Parlament in ein «

Sackgasse geraten seien , auS der eS keine »« anderen

Ausweg als Neuwahlen oder Diktatur gebe . Da

»«ach der Meinung führender Politiker Neutvah -

len keine Aenderung in der Zusammensetzung
de » Parlaments brächten , bleibe also tatsächlich
nicht » anderer al » di « Diktatur übrig . Da » Blatt

fährt fort :
,Fürchten wir un » nur nicht vor diesem

Wort gor so schr ! Sollte jemand kommen , und

uu » den Dorwurf nrochen , wir seien keine »Vohren
- Demokraten , so sagen wir ihn , ohne Scheu in »

Gesicht , daß wir vor der Diktatur kein «

Furcht hoben . Im Gegenteil , unter gewissen
Verhältnissen »väre sie da » einzige Mittel , um

uni vom Rand de » Abgrund « » zurückzuführen,
vor dem »vir stehen . Ministerpräsident Oerny

ist «in chrlicher und treuer Diener s «in «t Stoa »

te »; «in ruhiger , vorau »s <hender Mann istDolkS -
verteidignngiminister General S y r o v y, der

Held von Zborow . Dir führen die « an , um zu
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zurechtgewiesen wurden , begannen sie zu lärnren

und riefen : ,L >ier wird nicht deutsch gesprochen !
Wir sind hier in Prag und nicht in Berlin . "

Die Faseisten versuchten , den Senator Bru¬

no r , der sieb neben mehreren andere » « deutschen
Parlamentariern im Saal « befand , zu attackie¬

ren . Indischen » var zum zweitenmal Polizei
herbeigerusen worden , die die Demonstranten
au » dem Lokale drängte . Die Polizei nahm meh -

reren von ihnen da » Nationale ab und führte sie

auf da » Polizeikonrmissariat in der He nrich »-

gaffe , wo sie angaben , sie seien vo »r den Gasten
de » Deutschen Hause » provoziert worden . Al -

Rädelsführer der Exzedenten , die zumeist au »

jugendlichen Burschen besta »«den, wurde der

Zahntechniker Javurek sichergestellt .
lieber den Zwischenfall in der Versammlung

berichtet ausführlicher da » „ P r a v o L i d u " .

Der Mann , der nänrlich gegen die Angriffe au '

Dr . Bene » protestierte , war ei »« Angehöriger
der tschechischen Sozialdemokratie . Da » genannte
Blatt erzählt :

Ein auf der Galerie anwesender Genosse
«nacht « beim Ausspruch « des Dr . Zastöra , Be¬
ne » würde am besten tun , wenn er sich selbst
nicderlegte , bevor ihn di « Faseisten niederlegen ,
eine Bemerkung , worauf « nan sich auf ihn und

sein « Gattin stürzte und sie in roher Weise miß¬
handelt «, wobei dir hossnungSvollcn Schwarz¬
hemden der Gattin unsere » Genossen die Geld¬

tasche stahlen . Am meisten wurde der Ge¬

nosse vom sascistsschen Sekretär Pobuda ge¬
schlagen . Dem Mißhandelten wurde auf dem
Polizeikammissariat ärztliche Hilfe zuteil und

gegen den rohen Pobuda wird die Strafanzcig «
erstattet werden .

f seine Person ein Bersamm -
den Regierung - Vertreter zum

Zwischenrufe »: sehr unsanft hin »
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sprich». Warum sollt «« wir In » Namen Irgendeines
sozialistischen Ideals den Tenlschcn wehren , das ; sie
sich in kultur . llen , also sprachliche «, Schul - und

Kominunalaiigelegenheilen selbst regiere «? Was

geht eS den Arbeiter an , ob ein Deutscher nach
einer deutschen Speisekarte essen will . . . . In
unserem , im sozialistischen Staate wird die Gleich ,
berrchligung der Sprache sein und cS wird keine

Staatssprache geben .

Radl geht sogar so weit , die Einheit der

tschechoslowakischen Nation nicht als

ohne weitercs ' gcgebcii hinzustellen . Er sagt :
Ich bin sehr vorsichtig gegenüber den Beweisen

unserer Patrioten , daß die Slowaken mit uns eine
Natron bilden , weil ich aus der wissenschaftlichen
Analyse dcS Begriffes der Nation weih , wie schwer
eS ist, im konkreten Fall zu erkennen , welche Gruppe
von Leuten eine selbständige " Nation sind und welche
nicht.

Unserer Auffassung nach geht Nadl den Din¬

gen nicht auf den Grund , aber irmnerhin sei dies «

Stimme , die etwas anders klingt als der nationale

Hatz, den man sonst aus den « tschechischen Lager
zu hören gotvohnt ist, vermerkt .

Die Selbstverwaltungökörper und die Spra -
chcnvcrordnung . Am letzten Dienstag hat der

vonr Verband der deutschen SelbstvcrwaktungS -
kürpcr eingesetzte erweiterte Beratllngsausschutz
unter dem Vorsitze des Gen . L. Pölzl - Aussig
und Dr . Staden - Ncichenberg getagt , welcher sich
mit der Handhabung der Sprachcnverordnung
und der wistkürlichen VorgchungSweise der politi¬
schen Behörden gegen die Gemeinden beschäftigte .
An der Tagllng nahmen die Mitglieder des Vor¬
standes des Verbandes der deutschen Selbstver -
tvaltungSkörper , die Verbandsjuristen , die Ver¬
treter aller deutschen Städte über 20 . 000 Einwoh¬
ner , die Vertreter der deutschen politischen Par¬
teien und die Landgcmcindciwerböndc teil . Nach
einer vierstündigen Aussprache wurde an den
Verbandsvorstand beantragt : 1. Eine Deputation
zum Ministerpräsidenten und zum Vorsitzende »»
der politischen Landesverwaltung zu entsende»»
und gegen die Verfügungen und Drohungen der
politischen Behörden Einsprache zu erheben . 2.
eine Denkschrift auSzuarbciten und vorzulegen
und 8. den Gcn » cinden bei Ergreifung der Rechts¬
mittel gegen Ungesetzlichkeiten und Willkürlich¬
keiten behilflich z»l sein und die grötzeren Städte
sowie die Bezirksvertvallungskommifsionen irm
diese Hilfeleistung zu ersuchen . Die Anträge wur -
den dem VerbandÄwrstand zur Durchführung
zugewiesen .

Die „ Rache " der FaMen . .

Die Sozialistenhatz nach dem Alteniat . - Organisierte UeberMe . -

Die Plünderung del der Genossin Vlderg .
Die ven den Fascisten nach dem Attontat überfallene Genossin Lda Olberg , Bc

cichterstatteri » unseres Blattes in Ro

gänge nach dem Attentat . Wir geben

Wie bekannt , wurde gleich nach dem Attentat

oom 7. April die Parole ausgcgeben : „ Ter Duce

will keinerlei Gewalttat ; man muh ge¬
horchen. " AuS der nachstehenden Episode , die ich
als Augenzeuge und . . . Leidtragende
miterlebt habe , ist zu ersehen , wie man gehorcht

hat .
Ich schicke voraus , datz ich als Korrespon¬

dentin des „ Vortvärts " , der Wiener „Arbeiter -

Zeitllng " und andcrcr sozialistischer Blätter , der

hiesigen Polizei bekannt bin , ebenso , wie ihr

inein Mann als Frcimauerer bekannt ist . Seit

dem 6. Oktober 1825 wurde unser kleines Häus¬
chen dtlrz zwei Carabinieri bewacht , die viele Be¬

sucher a»ls Deutschland und Oesterreich zu sehen
Gelegenheit hatten . Weiter sei vorausgeschickt , datz
ein Parterrcraum «» eines Häuschens an die Re¬

daktion der „ G i u st i z i a " , des feit vorigen Mo¬

nat in Rom erscheinenden Wochenblattes der

neuen sozialistisckien Ŷ artei , vermietet ist . Um 12

Uhr mittags wurden die Carabinieri entfernt ; um

' M Uhr zirka erfolgte die Invasion .

Ein Lastauto voll Fascisten

wurde vor dem - Hause entladen und ein junger
Bursche im Schwärzhemd erschien , u » n an der

Haustür zu klopfen . „ Sie wünschen ? " — . Herr
Lerda , ich habe eine Haussuchung vorzuneh *
men . " Ich mache sofort auf und sage ruhig : „Legi¬
timieren Sic sich und bchanssnchen Sie , was Sie

»vollen . " „ Ich habe mich n > ch t zu legi¬
timiere n" , wirt » mir geantwortet und zwei
Fascisten dringe »! sofort in das Bureau der Re¬

daktion . Indem ich Einspruch erhebe , mache ich

geltend , datz ich Berichterstatter auswärtiger Zei «
tungen bin , nnd mir »vird geantwortet : „ Warum
bleiben Sic nicht in Ihrem Lande " , welche Not «

tväbrend der ganzen kriegerischen Aktion beständig -
wiederkehrte . Man hindert mich nicht daran , an

die Polizeidirektion ; n telephonieren , so datz ich
nur die üblichen Sch»vicrigkeite »i zu überwinden

habe , die die Zensur mit sich bringt . Ich l »abe

also gleichzeitig den Zensor i >n Ministerium de »

Innern und die Polizeibehörde benachrichtigt , die

ungefähr uni . 3,40 Uhr »vntzten , datz meine Woh¬
nung von Fascisten besetzt war und zu ihrem

Schlitze nur mein Mann , zwei weibliche Ange¬
stellte der „Giustizia " . mein kleines Töchterchen
und ich zur Stelle waren , gegen 30 bis 40 be¬

waffnete Angreifer . Die Vertreter der

Polizei konnte »! bequem in 20 Minuten zur
Stelle sein : sie erschienen nach ettva 35 Minute »»,

als gerade die letzte »» Möbel aus dem Fenster
flogen .

Einern älteren Fascisten, ' einem

kräftigen , stämmigen Mann , gelang es lange Zeit ,
die Invasion des Hauses zu verhüten . Wäre di «

Polizei nach 20 Minute » » zur Stelle gewesen , so
hätte sic zwar nicht den Hausfriedensbruch , wohl
aber die recht ausgiebige Sachbeschädigung ver¬

hindern können , denn der erwähnte Fascist tat

dem Tatendrang der anderen genug , indem er

ihnen die „ Besetzung der ganzeii Baulichkeit " an¬

ordnete . Schlietzlich wurde aber der ruhigere von

den vandallischen Elementen überwältigt ,
mein Mann »nein Kind und ich, die wir den

Weg vertraten , wurden gewaltsam zurück -
gcstotzen , und einige zwanzig Schwarzhemden
drangen durch die Tür , während die anderen

von außen die Fenster etnfchlugen und ein¬

stiegen.
In ungefähr 5 Minuten hat inan dann

alles verwüstet , was zu verwüsten »var ,

hat die F e n st e r r a h in e n und die inneren
Läden ausgchobcu und auf die Straße ge¬

worfen ^ eine » schweren Schreibtisch aus Nutzholz
umgestürzt , um ihm die Beine abzubrechen , hat
Tische , Stühle und ganze Stötze von Zeitungen ,
Dokumenten und Btichern aus dem Fenster ge¬
worfen.

n, schildert im Berliner „ B o r w ä r t S" bk Bor¬
den Bericht der tapferen Genossin wieder :

Alle - brannte noch in zwei großen Haufen
nach einer Stund «

und wurde dann von Straßenkehrerii gelöscht .
Zu diesci » Hergängen ist zu benirrkcn :

1. daß ein rechtzeitiges Eintreffen der Polizei
möglich geivesel » wäre und jede » Sachschaden ver¬

hütet hätte ;
2. daß die Kundgebung einen offenkundig

kre » üdenfeindlichen Charakter trug ; in
der Tat ist die deutsche Hausbesitzerin
viel schlimmer mitgenommen worden
als der sozialistische Mieter . Ettva 1000 Exemplare
der „Giustizia " , die neben der - Haustür aufgcsta -
pelt lagen , blieben umerstört , aber die Fenster »
rahmen uild inneren Laden kamen auf den Schei¬
terhaufen .

8. daß es sich

nicht um «ine unorganisierte Band « ,

sondern um eine regelrecht befehligte Schar han¬
delte , die den Befehlen gehorchte und unter dem

sascistischen Kampfruf „ a noit " die Schlacht mit
den Möbeln aufnahn ».

4. daß der erste Polizeibeamte , der auf
dem Platze erschien , mit einem Dirigenten der In¬
vasion sprach nnd ihm nachher di « Hand
schüttelte .

Nachher wurde regelrecht Protokoll aus¬
genommen und ein Sachschaden von 1000 Lire

konstatiert . - Heut« trauern 10 Carabinieri auf den
Ruinen von Kartl - ago . Ich iveitz sehr gut , datz
gestern viel , viel Schlimmeres passiert ist. Daß
» nan viel « Privatwohnugen geplündert und zer¬
stört hat , und

die Redaktion des „ Mondo " gezwungen hat ,
am Todestages ihres Chefs , des Abgeordneten
Amendoal , die Fahne als Zeichen der Freude

für das mißlungene Attentat aufzuziehen .

Mas ich berichte , ist wortwörtlich wahr und

wird in dieser Form der Staatsanwaltschaft vor¬

gelegt werden . Ich teile es als ein Dokument

meinen Zeitungen mit .

Oda Lcrda - Olberg .
— — — — — — —

Telegramme .
Betrlebsaus chllgwW bei oer Firma

Sch G A. S. in Aulsig .
Aussig , 14 . April . Bei der heute stattgefunde -

nen Wahl des BclriebsauSfchusseS wurden von

1489 Wahlberechtigten 1245 giltige Stimmen ab¬

gegeben . Hievon erhielten : Die Liste der freien
Gewerkschaften 958 Stimmen und 9 Mandalc ,
Reststimmen 17 ( im Vorjahre 880 Stimmen und

9 Mandate ) . Die Liste der Geivcrkschaft deutscher
Arbeiter 292 Stimmen und 2 Mandate , Reststim -
men 84 (i . B. 206 Stimmen und 2 Mandate ) . Die

Wahlzahl ist 104 . Bei der vorjährigen Wahl de »

BetriebsanSschusses wurden von 1362 Wählern
1160 giltige Stimmen abgegeben . Damals kan¬

didierten neben den Hakenkrcuzlern noch die deut¬

schen freiheitliche »» Arbeiter , welche 74 Stimmen

erhielten . Diese 74 Stimmen sind bei d « r jetzi¬
gen Wahl zur Gänze den Hakenkreuzlern zuge¬
fallen .

Die Mare im Brünner Mnntnrdepnt
Brünn , 14 . April . Am Beginn der heutigen

Berhandllma teilt « der Vorsitzende mit , daß ein

Toil der BeweiSanträge der Verteidigung von »

Gerichtshof angenomnien , «in anderer Teil ab¬

gelehnt wurde . Dann wurden den ganzen Tag
über Protokolle und Konstatierungen - verlesen , zu
deren Inhalt die Angeklagten öfter Aufklärungen
geben mußten .

Morgen sollen di « Sachverständigen ihr Gut¬

achten abgeben , und ztvar zuerst die Psychiater

und dann die militärischen Sachverständigen .
Daran werden sich di « Pläidorers schließen , so daß
n»it der Nrlcllsfälllmg nicfyi vor Freitag zu
rechnen ist.

Der Sachlerikonftikt verschärft .
Berlin , 14 . April . (Eigenbericht . ) Die

bürgerliche Press « bringt den Briefwechsel zwi¬
schen dem Vorsitzenden der Partei , Genossen Otto
Wels und zwei führenden Genossen der sächsi¬
schen Fraktionsmehrheit . Di « Veröffentlichung
der Briefe geschah zuerst in de»>» Mitteilungsblatt
der Landtagsmehrheit (Rechte) . Nunmehr bringt
der Parteivorstand den Briefwechsel auch der

Parteiprrss « zur Kennt » » ' « . Datz das nicht frü¬
her geschah , hat seine ll » fache darin , daß die

Briefe rein persönlich und vertran »
l i ch gehalten und auch handschriftlich »icdeige¬
schrieben waren . Diesen persönl chen Weg halte
oer Genosse Wels gewählt , nin möglichst rasch
eine Beilegung des Zwistes hcrbeizuführcn . U» nso

bedauerlicher ist eü , datz der Briefwechsel
aus dem Umwege des Organs der sächsischen
Mehrheit in die bürgerl che Presse gelangte .

O

Bechlsraiikale
sind mit Glarü - Handschuhen anzufassen .
Berlin , 14 . ?1pril . ( Eigenbericht . ) DaS LandeS -

gericht Rudolstadt hat gestern nach fast sechs -
stündiger Verhandlung das Z u ch t h a u S-
u r t c » l (!) der erste »» Instanz gegen dei » Regie -
rungSrat und Stadtgemeindevorsteher Herman » »
W o r ch weg « » » angeblicher Verwendung voi »
Gewaltmitteln bei der Bernehinung eines rechts¬
radikalen Studenten an » 9. November 1923 auf¬
gehoben und auf Freisprechung und Uebernah » ne
der Kosten durch die Staatskasse erkannt . Der

Angeklagte hat da « . „Verbrech «»»" begangen , bei
der Einvernahme des Studenten ihn » gedroht z>»
haben , er werde das Bürschchen schon zun » Lieden

bringe»».

Beratungen der Bergarbeiter -
Internationale .

Brüssel , 14 . April . Heute trat der inter¬
nationale Exekutivausschutz der Bergarbeiter -
Internationale unter Teilnahme von Delegierten
Frankreichs , Deutschlands , der Tfck - echoslowakei

und Belgien zusammen . Da die englischen Dele¬

gierten erst morgen oder Freitag eintrefsen ,
»vurdc die H a u p t f r a g e, die aus den » Pro -
granrn » der Beratung «»» stand , nänilich die e n g -
lisch « Kohlenkrise bis zu ihrer Ankunft
vertagt . Der Ausschuß » ,ahm heute die Orminisa -
tionen der Bergarbeiterinternationale i » Austra¬
lien , Queensland und Tasmanien als Mitglieder
auf . Sodann befaßte er sich mit den Organifa -
tionSarbeiten für den nächsten Kongreß der Berg -
arbeiterinternationalc , der in Krakau flattsinden
wirb .

Frieden in MaroNor
London , 14 . April . Einer Meldung de »

Reuterschen Büros aus Tanger zusolae hat Abd
«l Krim seinen Tr »»PP«n den Befehl erteilt , di «

Feindsellgkei . ' «» rinzustellen . Abd el Krim er »

tvartet . datz bereits am 16 . April der Waffenstill¬
stand in allen Abschnitten der französischen und

der spanischen Front «» »geordnet werd « « wird .

PÜriS , 14 . «pril . Der „ TempS " veröfsent -
licht ein « Meldung ans Udjda , derznfolg « die Vor¬

verhandlungen mit derrRifemissären bereits einige
Worb « « hindurch in vollkommener Heimlichkeit im

Städtckren Taurirt , das zwischen Taza und Udjda
liebst, stat ' gefunden haben . Di « Verbindung habe
der dortige Zivilinspeltor Gabriele vermittelt .

FranzösischerseitS nahm an bett Verhandlungen
General Mangen teil . Aus Grund « ine » stillen
Abkomu » « ns mit dem Schwager Add «l Krim »

und seinem Außenminister sei vorigen Freitag « in

Waffenstillstand festgesetzt worden , der tatsächlich
an der französisch «« Front herrscht . Was die Fri «-
denSvrrhandlungen betrifft , so scheinrn sie seilen¬
der Rifleute aus gutem Weg « zu sein . Di « Rif .
leut , sei «« bereit , auf für Frankreich günstigere
Bedingungen einznqehen , als sie im Juli v. I .
vorgeschlagen wurden .

Ein Erfolg der bulgarischen
Sozialdemokraten .

Amnestie sür 4000 politisch « Gefangen «.
Das Sekretariat der sozialistischen Arbeiter¬

international « erhält auf sein « Anfrage vom Sekre¬

tariat der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Bul¬

gariens folgenden Bericht , datiert vom 1. März 1VL6,

über die Frage der Amnestie in Bulgarien .
Die sozialdemokratische Fraktion des bulgarischen

Parlamente « hat die Frage der Amnestie in aus¬

führlicher Weise zur Sprache gebracht . Durch die

Reden der Genossen Kr . Pastuschoff und Kr . Sla -

woss , dir umfangreicher Material zur Kenntnis der

Oesfentlichkeit brachten , wurde die Regierung Zan -

koff gezwungen , eine Gesetzesvorlage über die Amne¬

stie «inzubringen , dir dann von der neuen Regie¬
rung Ljabtschesf vollständig übernommen wurde .
Di « sozialdemokratische Fraktion trat energisch für
«ine volle Amnestie ein , leider jedoch ohne Erfolg .
Di « Ha»»pttLter und die Gründer der konspirativen
Gruppen wurden von der Amnestie ausgeschlossen .

Gin weiterer Vorschlag der sozialdemokratischen
Fraktion , datz wenigsten » alle minderjährigen Be¬

schuldigten amnestiert werden , wurde von der Re -

glerungSmehrhett abgelehnt .
Obwohl die erzielte Amnestie nicht genü¬

gend umfangreich ist, wurden immerhin un¬
gefähr 40VV Menschen aus den Gefängnissen nnd
von den Verfolgungen befreit . Trotzdem jedoch wird

I die Frage der Amnestie von der Ocffcntlichkeit noch
immer nicht für gänzlich erledigt angesehen . Die
bulgarische Sozialdemokratie hosst in kurzer Zeit
eine neue Amnestie erzwingen zu können , die sämt¬
liche Opfer befreien soll , deren Zahl nach der offi¬
ziellen Auskunft des JustizministerS noch ungesöhr
2000 beträgt .

Gemeinde und Ajkohol .
Vine Probcabitimmung in der

Gemeinde Lnngugest am « 8 . April .

Der Genuß von berauschenden Getränken
rich ! «t viel Elend und Unglück au . Durch sie
lvevdslt die Spiläler und Friedhöfe , die Irren - ,
Siechen - nnd Armenhäuser , die Gefängnisse ge¬
füllt . sie zerstören das Familienglück , sie verderben
di « hevauwachsende Jugend , die kommende » » G. ' - -
sch leckster .

In jeder Straße , an jeder Ecke »verden in
Stadl und Dorf den Menschen die gifthältigen
Getränke angeboten ; »liigeheuer groß ist die Zahl
der Schankstätten , Wirts - und Gasthäuser , Hotels ,
BvaiM' iweinbilden , Weinstuben , Bars , Kaffees ,
Flaschend «rhandlungen nchv . , in denen Al » und
Jung , Ma » m und Fran - nm Trinke »» verfiihrt
werten . Und dock, wird die Zahl der Bewilligun -
gci » zum Ausschanke immer noch vennehrt , ineist
gegen den Willen der Bevölkerung , weil darüber
die städtischen und staatlichen Behörden entscheide »,
die auf Volkswohl , Volksgcftindheit uird ^ojitS -
glück »vcniger Rücksicht nehmen , als auf SdÄrw -
erirägnisse .

Den Kampf für diese Neuordnung des
Schanktvesens aufzunehme »», ist Pflicht und Auf¬
gabe der sozialistischen Parteien . Sie allein sind
es ja , denen die Entwicklung des Volkes , der
Schutz seiner leiblichen und geistigen Gosnndhcrt
ainvvlmtit ist, sic sind die einzigen , dir für deins «
kmlffche Fortschritte zu haben sind .

Erne Neuordnung des SchankivcscnS ist dnrch
daS Gemeinde bestimmungSrccht möglich . Es ist
ztvar keine sozialistische Forderung , es hat mit
»lirsevem sozialistischen Programm nichts zu in » ,
wie ja auch so viele andere politische und kommu -
nale Forderungen , die »vir anfstellcn müssen, so
lange die heuitige Wirffck >is ! Sordnung gilt , »vciin
wir nicht wolle »», d.»tz die Arbeiterschaft unter
ihrer Herrschaft an Leib nnd Seele verdirbt .

Die deutsche sozialdemistralischc Arbeiterpartei
in der Tsch. choslolvakisckp;»» R«pu>blik hatte schon
im Borjahre den Antrag Höllischer dem Parla¬
ment vorgelcgl , der eine neue Schankbowillignngs -
ordnnng Vorsicht »liid das Gcmeiirdebestimmnngo - -
rccht beinhaltet .

Das Gemcindcbcstimninngsrcchi gibt den
wahlberechtigten Niäiniern und Frauen einer ( Ge¬
meinde oder eiueS Be . irkes das Recht , die Be -
sliiiliiuliigen für den Ausschank geistiger Oklräiifc
oder für den Kleinvcrkanf von Braniitiuwi » selbst
zu treffen .

So lange in der Tschechoslowakei kein solches
Gesetz vorhanden ist, hallen eS die Allcholgegncrfür ihre Pflicht , schon jetzt in verschiedenen ®e »
nieinden P r o bca b st i n» in u ngc n dnrch - ,u -flihren . Es » verden alle wahlfähigen Männer nnd
Frauen in einer Gemoind : auffzefordert , ihre Zu¬
stimmung zu folgenden Fragen zu gaben : 1. daßde Beivilligung zum Ausschanke alkoholischer Ge¬tränke nicht mehr durch die Behörden , . sonderndurch A b st i 11t in u ng aller »vahlfähigen Männer
unld Fra »»en der Gemeinde erteil ! werden soll ;2. daß iu einer Gemeinde frei »verdende Bcivilli - -
gllngcn z » » m AnSschanke alkoholischer Getränke
ntcht mehr erneuert werde » sollen; 3. daßneue Bowikliyungc » zum Ausschanke alkoho -lkfcher Getränke nicht mehr erteilt »verden .

Dilrch diese Entscheidung soll der ! >iegicrnngmid der Oc. ffentlichkeil boiviesen werden , daßhinter diesen Fordeniugen alle denleniden und un -Voveingenoinmcncn Mitbürger und Mitbürgoviu - -nei » stehen .
Ter Arbeiter - Abstinenten b- n n d inder Tschechoslolvakksthen Ziepnblik »vird nun an »S o »r »l t a g d e n 18 . April eine solche Probe -a b st in » m u n g in der Gemeinde Lang n -

g e st in » Bezirke Bilin durchsühren . Es sind anüber lausenld Wähler nnd Wählerinnen die Wahl¬
papiere und Stmunzotiel auSgageben »vvrdcn . Eine
unparteiische Kommission wird das Wahlergebnisüberprüfen .

Dian kann darauf gespannt sein , ivclchcs Re¬
sultat diese Probeabstimmung haben »vird . Auch
» venu das Gemeinde besliminungsrecht noch nicht
Gesetzeskraft erlangt Hai, so » verden doch die zu -ständigcn Behörden dieses Bolksen-tschcid nicht un¬
beachtet lassen können , » venu non « Konfessionell
bclvilligt oder alte Konzession«»» ernonerl »verden
sollci ».

Di « größten Gegner des Geineindoboslim -
»nunasrechies - sind die Braliereien . Es ivir - d gesagt ,
daß das Gcmeiudcbestimmungsrcchl die Trocken -
lcgung bedeut « . Das ist »richt richtig , es »vird
»ricmairden aufgezivllngen, sondern die Bevölkerung
soll die Freiheit haben , Bestimmungen über de »
AlkoholisiMiS selbst zu treffen . Die Brauereien
fürchte »» auch , daß die Gastwirte iiicht mehr so
gänzlich abhängig von den Brauerei «» sein wer -
den wie bisher , de »»n das GemeiudebestinlinungS -
rocht »vürdc gevade den Gaslewirtei » ztlgulc kom -
men und zur - Hebung dieses Standes bei - llagen .

In Dautschland » vurden im letzten Halbjahre
viel « solcher Probeabstiinniungcn durckMführt , >nll
« men » sehr gimstigen Resultat . Es ist zu erwarten ,
daß auch in unserem Lan>de, das zu den bierselig¬
sten Ländern der Welt gehört , in der Bevölkerung
der Wille evtvacht , de»» Alkoholismns einzudäm -
men , inden » die Bevölkeritug selbst die Regelung
des Moholkons »»n»s vornimmt .
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TamneMetten .
„ Sie re ie ©roijinaöH “ .

Dies der Titel des Films der frankfurter
Arbeitcr - Olynipiadc . Ein eigenartiger film .
Photo - , sowie filmtcchnisch erstklassig .

Anderthalb Stunden lang gleitet ans der
Leinwand die Arinee der neuen Großmacht —
deS Sportes — vorüber . Weit ausgreifende
öraune Gestalten , Arbeitersporilcr der ganzen
Welt und dann — ? ? ? Militärische Schießscheiben ,
Wälle , explodierende Handgranaten ; di « Scheiben »
Soldaten vorstcllcnd — stürzen und aus dem
Rauch der Explosion erscheinen vor uns sonncn -
destrahltc Sportler , znn > Stan bereit . Die Zu »
schauer verstehen : ans den alten Tchießständen und

Ererzicrfeldcrn , wo Soldaten gedrillt wurden ,
erstand eines der schönsten Stadions der Welt ,
aus Stätten der Vernichtung wurden Stätten

körperlicher Freude und körperlichen Schaffens .
Ans allen Teile » Europas sehen wir die Arbeiter -

Sportler herbeieilen , aus Finnland , Lettland ,
Pari », Prag , Eger , Schweiz , London , alles einem

Zentrum zu , der Olympia - Stadt Frankfurt , und
dann ein Uebcrmaß herrlicktcn Schauens : die

Leichtahletiker , die Spieler , die Schwimmer , di «

tausenden Radfahrer , Hürdenläufer , die Masse
der Freiübungsturner .

Der Zuschauer hält den Atem an und freut

sich ob der Gröhe der neuen Großmacht . Zeit -
lupenaufnahnien , die Schönheit der körperlichen
Bewegung werden uns hier erst offenbar . Der

StHemwettstrcit wird ay einem Beispiel demon¬

striert : der »Herr Lehrer " beim früheren Schul¬

turnen , ein enger Schulhof , der Lehrer engbrüstig ,
die Kinder nicht niindcr und dann heute , tobendes ,

springendes Jungvolk um den Lehrer herum , der

fröhlich lacht ; heitere Szenen aus dem Kind . r -

turnen , kurz : Anderthalb Stunden freudigen
Genießen - .

Der Filmoperateur und - Regisseur haben hier

Bedeutendes geschaffen . Eine neue Welt tut sich
un » auf . Völker kämpfen miteinander , aber nicht

mit den Waffen der Vernichtung , sondern mit

den Waffen neuer Menschheit und siegreich schrei¬
tet mit all den Nationen „ die neue Groß¬
mach t " , der freie Sport .

Kein Arbeiter sollte cs versäumen , sich diesen

Film anzuschcn , der Eigentum des Olympia -
AuSschusseS ist.

Zwei MMWe .
Unter diesem Titel schreibt doS Gödinger

„Sloväcko " in seiner letzten Nunimcr folgendes : >

„Nachstehend beschriebene zwei Diebstähle wur¬

den in der hiesigen Zuckerfabrik verübt . , der erste

Diebstahl erfolgte vor einigen Monaten in der

Zuckerfabrik und wurde von drei jungen Burschen

auSgeführt . Diese entwendeten irgendwelche Mcs -

stngschrauben , die sie alS alte » Metall verkauften .
ES wurde ein großes Strafverfahren eingeleitet ,

lange Gcndarmcriecrhebungen durchgcsührt und

zum Schlüsse wurden alle drei Burschen vom Kreis -

gerichtc in Ung . Hradifch zu einer fünfwöchigen
Arre st st rase verurteilt .

Der zweite Diebstahl geschah ebenfalls in dieser

Zuckerfabrik . Ihn beging ein allgemein bekannter

Postbeamte , Funktionär einiger bürgerlichen
und patriotischen Vereine , den man stets in den

vordersten Reihen der Sokolumzüge in der

Festtracht sehen konnte . Ten Diebstahl beging er in

der Weise , indem er der Zuckerfabrik bereits durch

Jahre fingierte Rechnungen über T e l r -

Phongebühren vorlcgte . In diesen Rechnungen
waren erdachte Telephongesprächc eingetragen ,
manche Gespräche waren auch ztoeimal eingetragen ;
kurz , die Rechnung war gegenüber der tatsächlichen
Rechnung immer nm einige Hunderter und manch¬
mal auch nm einige Tausender großer ; dagegen
waren dir einzelnen Posten in der Originalkopie ,
welche im Amte verblieb , merkwürdigerweise , richtig

eingetragen . — ES bestandet » höchfttvahrscheilllich
zwei Originale , von , welchen offenbar eines in den
Ofen geworfen wurde , wogegen das andere in die
Zuckerfabrik wanderte . Es ist sehr charakteristisch ,
daß die Rechnungen ohne Revision vo »n AmtSvor -
standc unterschrieben wurden und die Zuckerfabrik
zahlte bis xuM Schwarzwerdeu . Ter Beamte ver¬
rechnete mit der Kassa laut der Kopie , und was er
mehr erhielt — blieb ihm in der Tasche. Es war
dies keine Kleinigkeit , denn auf diese Art wurde die

Zuckerfabrik in drei Jahre »» um rund 200 . 000 Ak
bestohlen . llebrigcnS war eü schon durch längere
Zeit ausfallend , wie cS möglich ist , daß ein . Beamter
mit einem derart kleinen Gehalt und reichlicher Fa¬
milie säst täglich einige hundert Kronen anbringen ,
Bankette unb Trinkgelage veranstalten , und , wie die

Deutschen sagen , „ auf großem Fuße lebe »»" konnte .
— Endlich wurde die diebische Manipulation auf¬
gedeckt und in der Zuckerfabrik schlugen sie sich vor
die Stirn , wie man sich habe so bestehlen lassen
kön»»en . Die Post , wurde aufgesordert , den Betrag
zurückzuzahlcu . Auf der Post entsta »»d eine Panik .
Bor allem wurde jedoch die patriotische Devise auS -

gegebcn , die Affäre um jeden Preis zu ver¬

tuschen , damit die Oeffcutlichkeit hievon nichts
erfahre . Ter Zentraldirektor der Zuckerfabrik wurde

beschwöre »» und gebeten , keine Anzeige zu erstatten
und die Rückzahlung des gestohlene »» Betrages nach -

zuschen ; es wurde darauf hingewiescn , was eS für
eine Blamage für die ganze Intelligenz im Orte
wäre , wenn alles populär werden würde . Was die

männlichen Bitten nicht vermochten , daS besorgte
das Weib , denn auf einmal erhielt die Buchhaltung
der Zuckerfabrik „ von oben " die Mittieluitg : Die

Post schuldet u n S nichts . Der Beamte ,
welcher den betrügerischen Diebstahl beging , wurde

bloß aus einen anderen Dicnstposteu nach S. ver¬

setzt , und dessen Ehegattin brüstete sich noch selbst¬
bewußt , ihr Mann sei aus eigenes Verlangen ver¬
setzt und sogar ; um Postverwaltcr befördert worden .

Diesem Fall kann die arbeitende Oeffcutlichkeit
nicht so ruhig zuschen , denn diese 200 . 000 K8,

welche dieser Beamte gestohlen , vertrunken und ver¬

praßt hatte — das wäre »» Gelder , sür welche Hun¬
derte von Arbeitern und Arbeircrinirc »» schwer ar¬
beiten mußten . Mil einem Zuckcrsabriksarbciter
wird um jeden Heller des ohnehin kargen " Lohnes
ein Kanips ausgctragen , hier in diesem Falle wird
aber über Hunderttausende nur ei>» Strich gemacht ,
— damit der „ gute Leumund " der patriotische »»
Diebe erholten bleibt .

Wir fordern , daß dieser Fall gründlich unter¬

sucht und der Schuldtrageudc gehörig bestraft werde .
Wenn man im Gesctzbuchc eine fünstvöchigc Arrest¬
strafe sür die Entwendung einiger alter Schrauben
sindet, muß darin auch ei»» Paragraph zu finde »»
sein für jene Diebe , welche betrügerisch 200 . 000 llk
entwenden . "

Me sich di « deutschmährische » Agrarier die

ArbeitSlosrnsürsorge vorstellcn . Die Agrarier be¬

klagen sich ständig darüber , daß die konsumierende
Bevölkerung viel z»» wenig Verständnis für die

Lage der Landwirtschaft übrig haben . Wie das

Verständnis dieser Leute fiir die traurige Lage
der Jndustriearbcitcrschaft aussicht , davon legt
der soeben in der Brunner „ Laudzcitung " erschie¬
nen « Bericht über eine Tagung der dcutschmabri -
schen Agrarier beredtes Zeugnis ab . Dort wurde

nach dem Reserat eines - Herrn I ch n» i d t über

„Wirtschaftliche Augelegenheiten " eine Resolution
beschlossen, wo es heißt :

„ Um die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen , ist das
Verbot der Fa b r r k s a r b e » t für ju¬
gendliche , vom Lande slammcndc Arbeits¬

kräfte auszusprechen . Die Arbcitslojcuunter -
stühuugcu sind alS unproduktive Ausgaben m» s das

Mindestmaß zu beschränken und erst nach einer be¬

stimmten Wartesrist zuzubllltgen , um einen An¬
sporn zu Ersparungen zu geben .

Eine verblüffend einfache Lösung der Arbeits -

loscnfrage wird da empfohlen : Den jungen Land¬

proletariern soll einfach der Zuzug in die Fabriken

verivehrt werden , damit die Herren Großbauern
auf jeden Fall billige Knechte erhalte »». In » übri¬

gen sollen die Arbeiter rechtzeitig sparen , damit

sie die nachträglich anSzuzahleudc Arbeitslosen¬
unterstützung womöglich garnicht mehr brauchen .
So stellen sich die geizigen Dorfprohen die Sozial¬
politik vor ! Die Herren Schniidt , Helmer u»»d

Konsortc »»- werde » » «ingeladen , das gelyümnisvolle
Rezept zu verraten , wie sich ei »» Fabriksarbeiter
von 70 bis 120 Kronen Wochenlohn soviel erspa¬
ren könnte , daß er während einer mchrmonat -
lichen Arbeitslosigkeit davon leben kann . Können

sich diese „orbeiterfreundlichcn " Herrc » etwa für
50 Kronen in der Woche an Nahrung , Wohirung
und Kleidung beschaffen ?

Tschechoslowakische Bahnhöfe . Ein Leser
schreibt umS : Vor einigen Tagen las ich Ihren
Artikel iiber die Zustände der Prager Bahnhöfe .
Ich kenne die Prager Bahnhöfe und bereit

Mängel , aber ich würde wünschen , daß diese »richt
von anderen Bahnhöfen — dabei denke ich nicht
an di « u»rbeteute »» den — noch in den Schatten
gestellt würden . Ein Schulbeispiel dafür , wir der

Bahnhof eines Kulturstaates nicht sein soll , ist
der in B o d e n b a ch. Gowiß ist er a»rf das Konto

Oesterreichs zu setzen, den »» er wurde ja vor dem

Krieg « gebaut , aber die gegenwärtige Eisenbahn -
verwaltuiig scheint ihren Ehrgeiz davanzusctzen ,
ihn in allen seinen geradezu unerträglichen , be <

schämenden Zuständen zu erhalten . Kommt ein

Frcnlder in Bodenbach an und will dort eine

Karte zur Weiterfahrt lösen , so hat er Glück , wenn

er ohne mehrmaliges Frage »» den Fahrkarten¬
schalter findet , und wenn er «»Mich « men gefunden
hat , so ist eS ntöglich , daß cS der — falsche
ist. ES gibt deren nämlich mehrere , die an beide »»

entgegengesetzten Enden ocs Gebäudes zu finden
sind . - Hat er endlich eine Karte , so entstehen auf
der Suche nach der richtigen Türe beim Eiusteigcn
>»eue Schwierigkeiten , je nachdem man gegen
Prag , Komotau , Leipa oder Dresden fahren null ,

für ivelche Strecken jeweilig ein anderer Zugang
ist. Ist man glücklich am Perron angekoininen ,
achte man darauf , Nicht in den falschen Zug ein -

znsteigen , >va » auch bei der geradezu wunderbaren

Orientienrngsinöglichkeit nicht ausgeschlossen ist.
Schön sehen die Warlvsäle aus . Eine » » Warte -

railm dritter Klaffe gibt es ü be rh a u p t n i cht ,
»ntb in jenem zweiter Klaffe findet mau weder

Tische noch Scffcl , nut Ausnahme ösNiger Bänke ,
die a»i de »» Wänden stehen . Offenbar zur Erleich¬
terung des starken Verkehrs ist »»»»mittelbar beim

Eingaiig der Zeitungsverschlciß , so daß
die Türe immer verstellt ist. Restaurants
gibt eS ztvei . DaS zweiter Klaffe ist erträglich ,
hingvgen herrschen in jenem dritter Klaffe Zu¬
stände , die jeder Beschreibung spotten . Ein be¬

sonderes Kapitel bilden di « A n stan dsorte .

Diese befinden sich auf den » überdachten Ga»»g
vor dem Gebäude . So oft eine ihrer - Türe »» ge¬
öffnet wird , entströmt ihnen ein Geruch zunt Um¬

fallen . Tas Fahrpublikum hat das Vergnüge »»,
da es die N: sta »»rantS und den Wartera » » m nicht
benützen kann , diese Genicks zu genießen . Di «

Diensträume für daS Personal gleichen eher Räu¬

berhöhle »» als Diensträumen ; so verschmutzt sehen
sic aus . Tic Gleisanlagen bilden eine stän¬
dige Gefahr , nird es ninimt geradezu Wunder ,
daß « S nicht jeder » Tag em Unglück Mbt. Dabei

ist dieser Bahnhof ungeheuer stark zrequenticrt .
Es verkehren hier 27 Personen - , bcziehungswcisc
Schnellzüge gogcn und voi » Prag , 13 Personen,z »"»ge
in der Richtung von und nach Komotau , 13 Per¬
sonen - » md zwei Schnellzüge in der Richtung von
Ul »d »»ach B. - Leipa , 17 Personcnzüge von und

nach Warnsdorf und 17 Perso »»«»»- , bezieh »»ngs -
tveise Schnellzüge von u» »d nach Dresden . Das

sind insgesanlt 8 7, sage und schreibe
liebenuudachtzig Personen beför -
dern . de Züge , die fast ausnah » nslos
überfüllt sind ! Taz »» komme » » noch die

zahlreich«»» Gütcrzüge . Bodenbach fft ein « der

wichtigsten Eingangspforte »» in die Republik .

Rundfunk für Me !
Programm sür morgen , Freitag .

«rag , ass . 11. 30: eandwlt »t «° li »! un» und ' Breffenoi .
ru-btci». 10. 30: ?Ind »mltlagOronietl . 1. Matllart . MöSa««
2. ItubmNktn : Rttamot ». 8. Lorytna : Bat uns Blmmet!
mann . 4. Llbulka : üttüitttillet . 5. Palplsayl ; LsloMidn .
polDourrl . 10: Senbima IOr bcutJÄe tüonnenltn Tr
tzna. BitflaB Teeren ( Geltet der Vehtkanzel Ult Qan»»! : t ,
Mal : und Pidagaale d. d. techn. yosdschuke, Dtag ) ; Sei »,
«olle tplel » die Dunaun « de» det P>le «, Desundtrhalitina
und Etnleyelaetuna bet gutkett Obe? »0. 29: Mettewataall
löge. 10. 30: gtüblinsbkanzet ».

vtüun , 52». 17. 40; Klndetstündchen . Mitchcn von vn»,i
rbomab , »9. 20: Pros Dt . Ltaud : »00 Batte seil det (je-
butt SoUa Jiabrltc ». 10: Nladlet - Ttlo . Aren INI: D- Mall ,
rtla . Mozatl : B- Dut - Ltlo . Mazatl - Utlen au » »gaudetstd,, -
und »Snlstlbtung - .

Wolckw Erwartungen , bester Befürchtungen , von
de » Zuständen in diesen » Staate müsten den AuS .
länder erfüllen , wenn er die „Eingangspforte "
passiert ?

Unsere Toten . AuS GörSdorf wird uns die

Nachricht " vorn Ableben des Gen affen Karl

Breuer übermittelt . Die Partei und Gcwrrk -

schaft erleidet dadurch einen schweren Verlust . Ge-

noffe Breuer war schon seit Anfang der Neunziger¬
jahre Mitglied der Partei und hat mit voller Hin¬
gabe stets für sie gearbeitet . Durch sein « agitoto -
rische Kleinarbeit ha » er der Partei unschätzbare
Dienste geleistet . Seit dreißig Jahren war er der

Kassier der Ortsgruppe der Textilarbeiter und hat

in der schweren Zeit der Spaltung unermüdlich und

mit rastlosem Eifer an der Aufrechterhaltung der

Ortsgruppe gearbeitet . Allwöchentlich kam Gcnosje'
Breuer zu seinen Mitgliedern / um di « Beiträge
einznhoben lind war voll Freude , wenn seine mühe¬
volle Tätigkeit immer wieder Erfolge erzielte . Er

war auch gleichzeitig der Subkassier der Partei und

tat all diese Arbeit unverdrossen und pflichigcireu .
Eine Lungenentzündung hatte ihn vor ach » Tag «
aufS Krankenlager geworfen und ihn nun dahin¬

gerafft . Auf halben » Wege zu seinen MitgliSer «,
»rm die Beiträge zu kassieren , mußt « er umkchren ,
da ihn daS Fieber bereit - schüttelte . Noch auf dem

Sterbebette war er besorgt darüber , daß er seinen
Pflichtgang nicht unternehmen konnte . Sein Lei¬

chenbegängnis fand DienSwg statt .

Richt einmal das Datum stimmt . Wir hab. . .
vor wenigen Tagen den neuesten Schlager der

Nationalsozialisten ins recht « Licht geruckt , die im

„ Tag " das deutsch « Volk zu einer würdigen Ge -

d « nkseier der Schlacht bei Aussigvom
14 . April 1424 aufriefen . Ist eS nun schon an

sich für die deutschen Nationmsozialisten bezeich¬
nend , daß sic fürs deutsche Volk nicht mehr ma¬

chen wollen und können , als « S durch Fünffahr¬
hundertfeiern nationalistisch aufzupcitschen , so
wird dieser armselige nationalsozialistische Versuch

erst recht zur lächerlichen Komödie , wenn man

noch scststellt , daß eS am 14 . April 1424 gar kein «

Schlacht bei Aussig gegeben hat , sondern daß das

in Rede stehende Tressen am 16 . Juni stattgcfun-
dcn bat , wovon sich zedermann durch einen Blick

in Mayers Geschichte Österreichs überzeugen
kann . Also werden die Nationalsozialisten , die sich
da wieder einnial reichlich genug blamiert haben ,
ihre Gedenkfeier auf zwei Monate auSdehne »

müssen. Es fällt halt tinntet übel für die Nano «

nalsozialisten aus , wenn sie sich auf historisch «
Dinge einlaffcn !

vom Schlachtfeld der Arbeit . Samstag nacht -
kam unser Genosse Josef L u k a s ch aus Außer -
gefild , der in der Papierfabrik Franzen -
tal arbeitet , mit der rechten Hand in die Quer «

schneidemaschine . Geistesgegenwärtig drückte er

noch den - Hebel hoch, sonst hätte erden ganzen
Arn » verloren . Doch sein Unglück fft auch so
furchtbar genug : er verlor vier Finger und
die Haut des Unterarms hing in Stücke »» herab ,
als nmn ihn ins Spital nach Strakonitz zur Ope¬
ration schaffte .

Dar Deutsche Museum in
Miinche «.

Von Max Barthel .

DaS Deutsche Museum in München ist kein

Museum an und sür sich, eine Totcnkammerfür ge¬
lehrte Lerne , eine AhncuhaUe vergangener Zelten ;
das Deutsche Muscum ist die gewaltige Arena ver

menschlichen Kraft , in der man durch das heroische
Schweigen der Dinge mehr und gründlicher lernt
als durch alle Vorlesniigen gelehrter Prosessoren .
In seinen Räumen , Grottci », Gängen , Sälen und

Hochkuppeln ist dargeslcllt . wie der Mensch mit der
Erde und ihren Schätzen ringt , sie benutzt , einordnet
in seine Pläne und dann darüber hinaus in den
Weltraun » greis », un » die Milliardenhaufen der
Sterne zu erkenne »», zu erforschen und einzubauen in
da - tönende Gewölbe seine » Vernunft .

Nur in schwachen Züge»» kann der Versuch ge¬

mach » werden , das grandiose Gemälde menschlicher
Tatkraft nachzuzcichncn , das dort unten auf der

Jsarinsel ausgestellt wurde in den schweren Jahren
der Arbeit , des Krieges » nd der Revolution . Ganz
klar und deutlich bauen sich die Räume deS Muse¬
ums auf nach den Leitsätzen seines Begründers , des
Erbauers des Walchcnseekraflwcrkes , Oskar von

Miller , der sie so formulierte : Wir wollen darstcllen
„die . . historische Entivicklung der naturwistenschast -
lichen Forschung , der Technik , der Industrie in ihrer
Wechselwirkung und ihre wichtigsten Stufen durch
hervorragende und typische Meisterwerke " .

Zuerst erlebt also der Besucher ein Kapitel
Naturwissenschaft , Geologie , Bau und Werden der

Erdrinde , ihre Schichtung , ihre Schätze , nämlich
Erz , Kristall und Kohle . Man sieht Grundrisse und

Querschnitte , Gemälde und Diagramme , Erklärun ¬

gen und TasAn , kurze Prologe vor dem Schauspiel, !
das unser harrt : dem Abstieg in die Bergwerke mit !
Demonstrationen alter und neuer Schächte undl
Arbeitsmethoden . Man erlebt die kristallklaren
Dome des Salzbaues , die schwarzen , langgestreckten
Gräber der Kohle , die weiße Pracht der Kaligrubcn ,
geht an den vieifältigen Modellen der Erzschächte
vorüber , an dem schrecklichen „ vor Ort " der Häuser ,
an den Bremsbergen , » md erlebt daS alles „ unter
Tag " in langen , dunklen und »virklichkcitsnahen
Darstellungen , viele Kilometer »inter der Erde .

Querschnitt durch die Erdrinde ? Ja , aber zu »
gleich der Querschnitt durch die menschliche Arbeit ,
Mühe und Erkenntnis . Die Techniken vieler Jahr¬
hunderte werden dcnionstricrt , die Erzgewinnung
der Mittelalter - , in Deutschland , in Japan , ( die
farbigen Holzschnitte der Japaner sehen wie unter¬
irdische Vogelnester auS ; in den Nestern liegt daS
Gold ! ) und dann sieht man z. B. den ersten Schacht
mit den primitiven Werkzeugen und Förderungs¬
mitteln neben der neuesten Technik des Bergwesens
mit elektrisch « Krast und » en Preßluftbohrern .
Diese Gruben , Schächte und Modelle erregen in dem

Besucher Bewunderung und Grausen . Er sieht ja ,
der Obcrflächenmensch , die Arbeit unter der Erde ,
eintausend Meter , zweitausend Meter in der Tiefe ,
und wenn er nun die schwarzen bedrückenden Gänge
abwandert , alles steht und überdenkt , da kann es
geschehen , daß er vor plötzlichen Schatten zurück¬
schreckt: vor de » Toten der Arbeit , vor den unzäh¬
ligen Opfern der schlagenden Wetter und Einstürze ;
denn die Geschichte der Technik ist ja auch die Ge¬

schichte der Ausbeutung des Menschen durch den

Menschen , ist ja auch die Geschichte des Kapitalis¬
mus . . .

Dann steigt man auf in das Licht. Die Kohle
ist gebrochen , dar Erz ist gefördert , der Rohstoff ist
da, das Eisen , das Blei , das Zinn , und nun wird

in vielen großen Sälen die Verarbeitung der Roh -
swffe gezeigt . Man sicht Hochöfen , Walzwerke , Kran -
nnd Hcbcanlagen , Dampfhämmer , Bcffcnierbirncn :
»vir haben das Laboratorimn der Hüttcnlcchnik aus
dem 16. Jahrhundert hinter »ins , sind im 20. Jahr¬
hundert , bei Krupp , bei Siemens »». Halske , gehen
durch die Maschinenhallen unserer Zeit , sehen daS

Gegenbeispiel in derselben Halle die Arbeitsmethoden
der Neger ( die Entstehung einer Speerspitze z. B. in
27 Stufen ) , und daneben kann man eine Schmiede¬
presse mit drei Millionen Kil Preßdruck betrachten .
All das ist mir ein Bruchteil der sinnverwirrenden
Fülle einer einzigen Abteilung , der des Bergwesen¬
lind . der sich daraus ergebenden Metallverarbeitung .

Genau so anschaulich sind nun auch die anderen
Abteilungen zusammengcstellt . Da sind Kraftma¬
schinen , Modelle der ersten Treträder ( als Antrieb
tierische und menschliche Kraft ) , dann die Wasser¬
räder , die Turbinen , das Original der ersten Watt -

schen Dampfmaschine und dann der neueste Diesel¬
motor . Oder das Berkchrswefen , Unterabteilung
Wagen und Schlitten . Da steht der Rennticrschlitten
des Samojeden , ausgeprobt in den Eisstürmen der
sibirischen Tundra , kaum drei Sprünge von dem
Prunkwagen König Ludwig II . , einem pompösen
Gefährt mit vergoldeten Rosen , Sonnengcsichtern ,
Posaunenengeln und bunten Malereien ; der Schlit -
ten der Arbeit steht kaum drei Sprünge davon , har¬
monisch etngefügt in das schwere Leben und tauscnd -
mal köstlicher als der vergoldete Wagen eines loten
König «.

Kaum die Grundrisse habe » wir bisher nach¬
zeichnen können . Nur soviel sei zum Schluß noch
gesagt , daß sich auf dem Grunde per Erde der Mensch
angesiedelt hat , seine Wege und Straßen baut ( das
römische Straßennetz ging durch das heutige Europa ,
wurde nördlich von Schottland und südlich von
Afrika begrenzt , erschloß Aegypten . Kleinasien , den
Balkan und Südrußland ) . Dann sehen wir dir ersten

und die letzten Lokomotiven , die Tunnel - und Kanal¬

bauten , den Schiffsbau und die Hafenbetriebe in

beinahe lückenloser Darstellung ; in der Abteilung
der Flngtechnlk träumen wir den Traum der chine¬
sischen Menschen nach, die sich schon vor dreitausend¬
fünfhundert Jahren mit dem Flugwesen bcschäf-
tigten ; wir steigen ans mit Montgolfier im Jahre
1783 und lesen verwundert , daß die ersten Lust -
paffagiere ein Hahn , ein Hammel und eine Ente
gewesen sind ; wir überstiegen 1788 mit Blanchard
und Dr . JefsriS den Kanal und jagen im Jahre
1028 mit 800- Kilometer - Stundengeschwindigkeit im

Flugzeug dahin . Wir erleben den großen Kanipf In

Dcntschland um die Eroberung der Luft , die ersten
Flüge Lilienthals , seinen tödlichen Absturz , die Nu »
suche und Siege des Grafen Zeppelin . Dann erin¬
nern wir uns der Bombengeschwader im Weltkrieg ,
erschauern vor dem Medusenangesicht der Technik,
besinnen uns , wollen die Erde neuordnen , kontmen
in die Abteilung der Musikinstrumente , hören die
Trommeln der Neger , die Teigen der Vergangenheit ,
die Radiomusik der Gegenwart , ahnen wohl d>«

- Harmonie aller Dinge , forschen ihrer Zusaminen -
setzung nach, analysieren sie, schlagen uns mit vielen
Wiffrnschaften herum und entdecken schließlich die

Grundgesetze und die Grundstoffe .
Und dann steigen wir auswärts . Wir wissen,

auch der Mensch wird sich einst harmonisch ent¬
wickeln und entfalten , er wird sich, wie er sich die
Erde erobert hat , auch den Weltraum erobern , die
vielen , vielen Sterne , die wir am Ende unserer
Wanderung durch daS Deutsche Museum zuerst im

Kopernikanischen Weltbild sehen, um dann in Ge¬
danken durch die Sphären zu schweifen , in da »
ewige Werden und Vergehen , in . die Nebelwelten
der Milchstraße , die sich haruwnisch bewegen und nach
bestimmten Gesetzen ordnen und gestalten zu neue «

! Dasein , zu neuer Leuchtkraft . . .
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Arbeitslose jage » Mäuse ! Der bekannte rus -
fische yllmregisscur Meyerhold dreht gegemvänig
«inen Film , der die Schäden dortun soll, welche di «

Menschheit durch Mäuseplagen zu erleiden harte .
Meyerhold benötigte ,,t diesem Dtonumentalfilm
gegen hunderttausend Mäuse , die Horbei¬
zuschaffen kein « Kleinigkeit war . ES blieb nicht »
anderes übrig als durch Anzeigen in großen Peters¬
burger Aäticrn Arbeitslose zur Mäusejagd aufzu¬
fordern , und für die Herbclschaffiing jeder MauS
einen Betrag sestzusetzen . Dl « Petersburger 2lr -
bcitSlosen fingen also etwa zwei Wochen hindurch
eifrig Mäuse und Meyerhold und sein Stab muß¬
ten die zuerst eingelieferten Mäuse sorgfältig un -

rcrbringcn und verpflegen , damit sie durch Abgang
inS Jenseits vor Einlieferung der übrigen Mäuse¬
scharen nicht einen Strich durch die Rechnung mach ,
le «. Die Mäuse waren « Mich beisammen und dar

Budget deS FilumnternchmenS weist ein starke »
Passwum auf , da die unvorhergesehene Mäusejagd
ziemlich viel kostete. Aber eine Reklame , wie man

sich sie nicht besser wünschen kann , ist durch die

Mäusrjagd dem Film bvschieden gewesen .

St » Idyll o « S Sowjetrußland . Dem offi¬
ziellen russischen GcwerkschastSorgon „ Trud "
vom 2. Marz wird aus Baku geschrieben : „ Die
vom Dorstano de » Bcrgarbeitcrverbandes vorge¬
nommen « Untersuchung der Arbeiterkasernen
hat ein schau de rha s te S ^ B i ld der Lebens¬

bedingungen der unverheirateten Naph¬
thaorbeiter ausgedeckt. Ein unsombarer
Schmutz herrscht in diesen Biebdarackon , die das

Schicksal al » Wohnräum « für Menschen bestimmt
hat . Bon irgendeiner Hygiene kann hier natür¬

lich nicht gesprochen werden . Dio Arbeiter find
« zwungen , auf nackten Pritschen ‘ nt

schlafen . Bettstellen und Matratzen sind nur m
den seltensten Fällen vorhanden . Der Arbeiter

muß auf den Pritschen sein Esten «inncihmen , da

es in Kiner Aasern « « inen besonderen Eßvaum
gibt und in vielen sogar kein Tisch vorhanden
ist. In der Kasern « wird auch gekocht ,
Wäsche gewaschen und getrocknet . Klei¬

derhaken und Schubladen für Wäsche gibt « S

nicht . Di « schmutzige, mit Oel durchtränke Wä¬

sche mutz man über der Pritsche aufhäugen oder

unter sie legen. Infolgedessen ist die Luft in

den Kasernen schrecklich . Außerdem sind die

Kasernen fürchterlich überfüllt . MiS -

unter müssen die verheirateten Arbeiter zusam¬
men mit den unverheirateten in der Kasern «
leben . Diese fürchterlichen Verhältnisse find eia «

Folg « der verbrecherisch -nachlästigrn Haltung der

Wirtschaftsführer gegenüber den Arbeiterkaser¬
nen . Es würde lächerlich geringe Aufwendungen
erfordern , wenn man für die Kaseinen Wasch¬
schüsseln , Wasserkessel , Spucknäpfe und Müllkästen
onschaffte . Mer die WirtschaftSfiihrer kümmern

sich nicht im geringsten um die Forderungen der

Arbeiterschutzkommissionen .

Bagdad unter Wasser . - Die Ueberschwem »
mungSgefahr in Bagdad hat nach den letzten Be¬

richten nicht abgenommen : vielmehr soll der TigriS
noch immer im Steigen begriffen sein . Durch die

königlichen Gärten in Bagdad fließt ein riesig «
Wasserstrom und auch der königliche Palast soll be -

bereitS sechs Fuß umer Wasser stehen . Die Noch«
cisenbahnstation ist gleichfalls mehrere Fuß tief
überschwemmt wovden . Bon den über hundert aus
den Geleisen stehenden EifenbahnwaggonS sollen nur

noch die Dächer aus den » Wasser herauSragen .
Mehrer « tausend Kisten mit Tabak , Zucker und To «
sind verloren . Der Schaden wird auf weit über eine
Million Pfund geschätzt.

Ei « hartnäckiger Selbstmörder . EI » tragisches
Ende nahm der au » Dero na stammende und in
Italien gut bekannte Tenor Pietro Giuli , der
aus einer Reise von Barcelona nach Oporto aus
dem Schnellzug sprang . Schwer verletzt
wurde er in » Spital in Oporto gebracht ; dort
stürzte sich der Sänger au » dem Fenster de »
Spitalzimmer » in die Tiefe , wo er zer -

schmvttert liegen blieb . Grund zu dem Selbstmord
scheint ein unglückliche » Liebesverhältnis zu sein .

Ein Sadist . Dor dem erweiterten Schöffen¬
gericht Nürnberg wurde zwei Tage lang unter
strengem Ausschluß der Oeffentlichkcit gegen den
46 Jahre alten Kaufmann Louis Schloß , früher
in Forchheim , seit einigen Jahren in Nürnberg
wohnhaft , wegen schwer « ! sittlicher Ver¬
fehlungen verhandelt . ES handelt sich um acht
Verbrechen wider die Sittlichkeit , fünf teilweise
fortgesetzte säjwere Vergehen der gefährlichen Kör¬
perverletzung und «in Vergehen der Nötigung . Der
Angeklagte gab die Dm zur Last gelegten Hand -
lungen zu , bestritt jedoch jede Gewaltanwendung
und bekundete außerdem , daß die Mädchen und
Frauen mit seiner HairdlunaSivtzise sich eilwcr -
standen erklärt hätten . Er hab « di « betreffenden
Personen auch durch Geldgeschenke entschädigt .
Wie auS der Beweisaufnahme zu entnehmen war ,
hat der Angeklagte sein « Opfor körperlich mit der
Peitsch « mißhandelt , sie auch geknebelt mid

gefesselt und dabei fein « unzüchtigen . Handlungen
getrieben . Die etwa dreißig DelastungSrougimien ,
die zum Teil bereits verheiratet sind , legten sich
hinsichtlich ihrer Aussagen begreiflicherweise Zu¬
rückhaltung auf . Wenn auch die Bowcggründe der
Frauen die verschiedenartigsten waren , durch e i n
Motiv , „schwärmerische Synrpathie " , wollten all «

durch den Angeklagten gefesselt worden sein . Der

GerichtSarzt begutachtet «, daß der Angeklagte sa¬
distische Anlagen habe . Der Staatsanwalt bean¬
tragt « sechs Jahre Zuchthaus und zehn Jahr « Ehr¬
verlust . Da » Urteil lautete wegen je fünf in sach¬
lichem Zusammenhang miteinander vcrbundcncn
Verbrechen der Notzucht und der geföhvlichen Kör¬

perverletzung auf vier Jahre Zuchthaus und s «h»
Jahve Ehrverlust .

Drei „ZeitungSslugzruge " sind vom Verlag
Ullstein auf dem Zentralflughasen Berlin - Tempel¬
hof unter Anwesenheit de » Berliner Polizeipräsiden¬
ten und Vertretern de » R«ich »verkehrSminist «viumS
und Reichspostministeriums in den Dienst gestellt
worden . Die Flugzeuge der „ B. Z. am Mittag " , ein

Heinkel - und zwei AlbatroS - Doppoldecker , werden die

Aufgabe haben , das Blatt an bestimmt « Groß -
ftädt « de » Deutschen Reiches zu bringen . Die drei

Flugzeuge bedeuten ein « beachtenswerte Neuheit auf
dem Gebiet der Spezialkonstruktion von Presseflug -
zaugen mit einem eigen » für den Abwurf von Zei¬
tungspaketen bestimmten Apparat . Sie werden «in «

Nutzlast von 400 Kilogramm bei einer Motorenlei¬
stung von etwa 24V PS . befördern . Besonderer Wert

mutzt « auf gutes Start - und LandungSvermögrn ge¬
legt werden , damll di « Maschine zum Abwurf dicht

. heruntergehen kann und auch auf kleineren Plätzen
außerhalb der Flughäfen zu landen vermag .

Raubmord um zwei Mark . Kürzlich wurde
von der Hannoveranischen Kriminalpolizei « in

Schwerverbrecher « amen » Heinrich W o t h wegen
eine » Mordversuche » an dem Oberlandiäger in
Alt - Warmbüchen festgenommen . Nachdem er
etwa dreißig Einbvuchüdiebstähle in der Um¬

gebung von - Hannover eingcstondcn hat , gibt er
nun unter dem Druck umfangreichen Beweis¬
material » auch den Raub üb er fall aufden
Arbeiter Heinrich Gewecke zu . Gewecke
wurde im Dezember vorigen Jahre » auf einer

Landstraße bei Hannover von Woth und seinen
Kumpanen durch Revolverschüsse schwer ver¬

letzt und seinerBarschaft von nur zwei
Mark beraubt . Der Uebersallene ist einige
Wochen später an den Folgen seiner Verletzung
gestorben .

Ei « Boxkampf auf der Straße spielte sich auf
dem Hmnann - Platz in Berlin am Montag abend
ab . Etwa 30 junge Burschen im Alter von 2V Jah¬
ren hatten sich dort zusammengefunden , um ein

Boxtraining auszuführen . Sie zogen regelrechte
Boxhandschuhe an und veranstalteten Boxkämpfe
nach allen Regeln der Kunst . Um sie herum sammelte

sich eine große Menge von Neugierigen an , so daß
der ganze Verkehr gelähmt wurde , Leute , die die
Stelle passieren wollten , wurden belästigt . Als

daraufhin ein Wachtmeister der Schutzpolizei erschien

und die Hauptschreier herauSgreifen wollte , fielen
die Burschen über ihn her und boxten ihn regelrecht
zu Boden , bevor er zu seiner Schußwaffe greisen
konnte . Als von dem nächstgrlrgenen Polizeirevier
Berstärkung eintraf , ergriffen die Boxhclden die
Flucht .

Ein ungemütliche » Erlebnis mit einer Ratten¬
horde hatte dieser Tage ein Polizist zu AlderShof nt
der Grafschaft Hampshire in England . Er stand
nacht » auf seinem Posten , als er sich plötzlich van
einer ganzen Armee von Ratten . umringt sah, die
völlig ausgehungert waren . Der Polizist wollte sie
verscheuchen , doch vergeben ». Die Tiere sprangen
a » ihm in die Höhe, bissen ihn mit ihren scharfen
Zähnen und klammerten sich an seiner Uniform fest.
Zum Glück wurde plötzlich in der nahen Kaserne
Neveille geblasen . Auf diese » Zeichen ließen dle
Ratten sofort von ihrem Opfer ab und wandten
sich zur Flucht . Der Polizist mußte sich in ärztliche
Bchaudlung begeben .

Wetterübersicht vom 1». April . Bei vollem
Sonnenschein und unbewölktem Himmel stieg dir
Temperatur Dien »tag in der ganzen Republik nach
mehrtägiger Unterbrechung auf 14 bi » 17 Grad
Celsiu » in den tiefsten Lagen . In der Nacht aus
Mittwoch kühlte e » sich weiter erheblich ab , doch
nur in den untersten Luftschichten . Fast überall trat
wieder Frost ein , doch in geringerer Stärke alt ani
Dienstag . Die tiefsten Temperaturen von minus
2 Grad melden Budwei » und Wildenschwert . Ans
den Berggipfeln ist es erheblich wärmer . Der Don -
nerSberg melde » ein Temperaturminimum von plu »
5, Aussig von plu » 1 Grad . — Wahlschein -
liche » Wetter von Donnerstag : Sonnig ,
weitere Erwärmung bei Südostwind .

Bollswirtfchast .
Vie Lohnbewegung im Aelbangemerbe

Im Tiefbaugewerbe herrschen di « Unterneh¬
mer noch absolut . Sie diktieren willkürlich die

Löhn «, pfeifen auf den gesetzlichen Achtstundentag
und die Schutzbestimmunaen für da » L. ben und
die Gesundheit der Arbeiter . Di « Tiefbauunter -
» ehmer können sich diese schrankenlos « Ausbeutung
der ihnen au- gelieferten Arbeiterschaft bieten .

Unbesorgt und unbekümmert kann diese Unter ,

nehmcrgruvpc ihr « Ungesetzlichkeiten weiter trei¬
ben . Die Arbeiten de » Twfbauaewerbe » sind Stva .
ßen - und Eisenbahn «, Äafferleitungs -Wasserstra-
nenbauten , Kanalisierungen , Flußregulierungen ,
Meliorationsarbeiten u. ogl. Die Mehrheit dar bei
diesen Arbeiten beschäftigten Arbeiter find Unge¬
lernte . Sehr viele von diesen, nur au » Not zu
diesen Arbeiten gezwungen . Vorübergehend , immer
in der Hossnung lebend , sobald al » möglich , dieser
allen Unbilden der Witterung ausgesetzten harten
Fron entrinnen zu können . Diesen in der Regel
aus allen Richtungen der Windrose auf dm Bau¬
stellen zusammengewürfelten Arbeitern , ist der

OrganisationSacdankc fast völlig frenrd . Die Ver¬
such« auch diisc Arbeiterschichr organisatorisch zu
erfassen, haben bisher nur sehr bescheiden « Erfolge
gezeitigt . Dar Bemüh « » , auch die Tiefbauarbeiter
für den Organisationsgedanken reif zu machen ,
wird fortgesetzt und ist Hoffnung vorhanden , daß
auch hier der Erfolg nicht ausbleiben wird .

Am 14 . November v. I . wurden vom deut -

schert Bauarbeitervcrband für die im Tiefbau be¬

schäftigten Arbeiter zlveckS Abschluß eines Lohn ,
uno Arbeitüvertrage » Forderungen
überreicht . Eine Anzahl Unternehmer antworteten

darauf mit dem Hinweis , daß sie selbst derlei Ver¬

handlungen nicht führen , sondern die Erledigung
ihrer Organisation , den Arbeitgeberbund für das

Baugewerbe in Äarlsbad -Reichenberg übermittelt
habe . Di « nordböhmische Wasserbaugesellschaft in

Aussig erklärt « sich bereit noch im Äufe deS De -
rc Inder v. I . in Verhandlungen eintreten zu wol¬
len . Tag und Stunde könne fcdoch noch nicht mit -
geteilt werde »», da all « deutschen Tiefbanunwrneh -
mungeit genieinsam die Verhandlung «» aufzuneh ¬

men bereit sind . Am 15 . Dezember teilte die
Wasscrbaugescllschaft im Namen der Firmen G.
Rumpel A. - G. Teplitz, Ina , Büro Niklas Teplitz
und L. Bill & Eo . Reichender «, nochmals mit , daß
die grundsätzliche Bereitwilligkeit zu Verhandlun¬
gen wegen Abschluß eine » Kollektivvertrages be¬
steh «, doch sei notwendig wegen gegenseitiger Füh¬
lungnahme mit allen Unternehmungen , ein « zeit -
lang noch >vege »r Festsetzung eines VerhandlungS -
terminßS zuzuwarten . Tie-Wartefrist wurde mit
ach» Wochen vrällminiort . Nach Ablauf der ver -
cinbarteit Frist rührte » sich die Unternehmer nicht .
Et »vilrdc deshalb uraiert . Am 18 . v. M. antwor¬
tete die W. isserbangesellschast auf die Urgenz , daß
sie «ach Len noch zu pflegenden Einvernehmen mit
den beteiligten Firmen , auf die Angelegenheit bal .
digst zurückkom»»»«»» wird . Für di « Genossenschaft
der Pslastermeister teilt « im Noveinber der Gc -
nosscnschaftSvorstcher Wander in Reichcnbcrg mit ,
daß die überreichten Forderungen der demnächst
stattfindcndeit ÄeiwsnmschaftS - und Bcrbands -
sitzung vorgclcgt werden und hieraus sofort die
Antwort erteilt werden wird . Ein « Antwort ist
bis Henle noch nicht erfolgt . Die Unternehmer des
TicfbaugewcrbeS scheinen nach der bisherigen Hal¬
tung die Absicht zu haben , derr Verhandlungen
auszuiveichen , den Termin für denselben hinaus -
mziehen , ihre willkürlichen Methoden gegen die
Arbeiterschaft nicht einstellen m wollen . Wohl
darauf bauend , daß die gewerkschaftliche Organisa¬
tion infolge der Gleichgiltigkeit und duurpfen Hoff - •
nungslosigkeit dieser Arbciterschicht , „ich , imstande
feilt wird , die Unternehmer zum Berl^nidlungS-
lisch und zum Abschluß eine » Vertrages zu zwin¬
gen . Ob die Rechnung der Unternehmer stimmt ,
wird die Zeit lehren . Eines scheinen di « Herren
bei dieser Kalkulation außer acht gelassen zu habe»».
Tie meisten Tiefbanarbeiten werden von öffent¬
lichen Körperschaften , Gemeinden und Bezirken
vergeben . Jir viel « » dieser Körperschaften ^ ben
and ) Vertreter der ArbeiterÄ - aft , die auch bei Ver¬
gebung solcher Arbeiten mitentscheiden . Glauben

e Herren Tiefbauuuternchmcr , daß diese Arbei -
tcrvrrteter der willkürlichen ' und schrankenlosen
Ausplünderung der Tiefbauarbeiter , aus von Gc -
meinden unb Bezirken vergebenen Arbeiten auf die
Taner ruhig zuschen » vcroen ? Insbesondere dann ,
wenn die Anbote der Unternehmer bei Vergebung
von solchen Arbeiten einer etwa » genaueren Prä »
fuitg unterzogen »verdeit . Ein Beispiel nur . Tie
WasserlverkSgemeinschaft „Oberpolzen " mit dem
Sitz in NiemeS hat mit AnbotSdcrmin 1. März
1926 den Bau der Grnppcnwasserleitung für die
Orte Niemes , Marienberg , . Hammer urrd Barzdorf
ausgeschrieben. Es ist eine Millionenarbcit . Fi «
ist in drei Baulose geteilt . Beim ersten Los ist der
Untersthied zwischen höchsten und niedrigsten An¬
bot 59,15 Prozent , beim zweiten 36,22 Prozent ,
beim dritten 20,61 Prozent . In Kronen ausge¬
drückt betragen di « Differenzen LS 193 . 878 . 46,
294 . 466 . 75 und 637 . 891 . 48 . Zusammen Kronen
1,126 . 226 . 69. Dies bei einer Bausurimre von
ruiü » fünf Millionen Kronen . AuS welchem Titel
werdeir die Unternehmer , welch «»» die Arbeiten
zugeschlagen werden , diese Differenzen hcrauLschin -
den . ES gibt nur zwei Möglichkeiten, die Erfolg
verspreche »»! » sind . Auf Zufälle, welche den Fort¬
schritt der Arbeiten günstig beeinflussen , können die
Unternehmer nicht rechnen . Die zwei Möglichkei¬
ten sind : qualitativ Milder « Ausführung der Ar¬
beiten , und intensivste Ausnützung der Arbeiter ,
sowie Nichtbeachtung der Schutzbestiinmungen. Im
Wesentlichen wird der Ausgleich dieser großen
Tifserenrcn auf Koster» der Arbeiter versucht . An
Lar Verhinderung dieser schrankenlose»» Ausplün -
dorung hat aber nicht bloß die für die Tiefbauar¬
beiter zuständige GclverkichaftSorganisation, der
deutsche Bauarbcit « rverband ein Interesse , sondern
auch die Vertreter der Gesamter beiterschast in den
Genwinden - und BezirkSverwaltungen . Dies soll¬
ten die Tiefbauuntevnehmer »richt unbeachtet lassen .
Wen » » cS der GcworkschastSorganisation allein
nicht gelingen sollte, das Ziel zu erreichen , wird
dies durch vereinte Kraft erreicht werden .

Prsgtt Filmbörse .
Bon den neuen Fox- Filme >» ist der beste „ Da »

Abenteuer « ine » Fremdenlegionär » "
( Im Lande de » HalbnwndcS ) . Während der Wirren
in Marokko vor dem Weltkrieg verliebt sich «in jun¬
ger französischer Offizier ( Edmund Lowe ) in «ine
dorthin verschlagene Tänzerin ( Rubens ) und vergißt
au » Liebe zu ihr seine Pflicht . Erst durch seine Hel -
de »Uate » im Weltkrieg kann er die Ehre seine » Na¬
men » wieder reinwaschen . Die überaus spannende
Handlung rollt sehr flott ab und ist . in klaren , ein¬
wandfreien Bildern sestgehalten. Auch in schauspie¬
lerischer Hinsicht steht daS Stück weit über dem
Durchschnitt; ansonsten ist seine Tendenz weder mi¬
litaristisch, noch nationalistisch , wa » bei ähnlichen
Filmen eine begrüßenswerte Seltenheit ist. — Die
beiden anderen Filme sind technisch einwandfrei ver¬
filmt , bi » in di « Einzelheiten sorgfältig auigearbei -
tete Dutzendware , in der Art der üblichen amerika¬
nischen Serienerzeugung , die durchweg » an tuber¬
kulösen Grundgedanken krankt . „ Der Liebes¬
roman der Prinzessin " ( Dem Hirzen kann
»na » nicht befehlen ) heißt eine Operettengeschich »«
von einer durchgegangenen Prinzessin , die » nan zur
Heirat mit einem ungeliebt «»» Mann zwingen will :

natürlich kommt e» zum Schluß zur Heirat mst dem
Richtigen ( Edmund Lowe ) . Die bekannte Zähmung
einer launenhaften Frau ( Betty Eompson ) benützt
der zweite Film al » Borwurf , der den schwung¬
vollen Titel „ Der Palast der Freuden " ( Der
leidenschaftliche Liebhaber ) , führt und efne richtige
Räubrrromantik aus die Leintvand - bringt . E » ist
Wohl überflüssig zu erwähnen , daß die Zähmung
der Widerspenstigen volle »» Erfolg hat , wie e» ja an¬
der » kaum zu ertvartrn ist. In der männlichen
Hauptrolle Edmund Lowe .

Di « Metro Goldtvyn bracht « diesmal schon die

ersten ausgewählten Filme de » Fanamet - Truste »,
zwei Paramount - und vier First Nationalerzeua »
. nisse . Die ersten zwei kann man schlechthin alt

erstklassige Zugstücke , die jeden völlig befriedigen
können , bezeichnen . Völlig au « dem Rohmen de »

Alltägliche »» fällt da » köstlich « Lustspiel „ Der ge¬
lungene Thronfolger " , den in unübertress -
Art Raymond Griffith verkörpert . Eine der¬

art launige , heiterkeitserregende und dabei dennoch

unbarmherzig scharfe Verspottung , ja geradezu
Geißelung der Zustände in einem erdachte »» König¬
reich ist unsere » Wisse»» » überhaupt noch nicht aus der
Leinwand erschienen . Im Mittelpunkt der bloß auf

Publikumswirkung abgestimmten Handlung steht der

Kronprinz , dem nicht » auf der Welt so zuwider ist
wie daS ihm in Zukunft bevorstehende „Herrschen "
Diese Unlust steigert sich noch, als er sich in ein

reizende » Mädchen verliebt Aber die Tragik scheint
unabwendbar : sein Bater stirbt und er wird zum
König gekrönt , wodurch natürlich die letzte Hoff¬
nung auf Bereinigung mit dem geliebten Mädchen
zunichte wird . Unübertrefflich sind die Szenen , wie

er mit allen möglichen Mitteln eine Revolution
in » Leben rufen will , um entthront zu werden : schön
scheint e» soweit zu sein, doch » m letzten Augenblick
kommt immer und immer wieder etwas dazwischen ,
bi » c» dann nach zwerchfellerschütternde »» Berwick -

lungen doch zum glücklichen Ende kommt . Die Fa¬
bel ist genau so nett und mitreißend wie der gelun¬
gene Thronfolger deS Raymond Griffith , der damit

seine beste Rolle geschaffe»» hat . — Nicht minder

zugkräftig ist der zweite Paramountsilm „ Die
Großherzogin und ihr Zimmerkell¬
ner " , dessen Stoff einem Bühnenstück entnommen
ist , ein Film , der kaum jemandem mißfallen kann .
In der Hauptrolle Adolf Menjou , der glän¬
zende Filmzyniker , al » ein vermögender Nichtstuer ,
der sich in eine Großherzogin ( Florence Bidor ) ver -

I

liebt und als ihr Diener ihren Stolz bricht . Die

eintvandfrei « Verfilmung , die fabelhaft « Ausstattung
und die schauspielerischen Leistungen stempel « den

Film zu einem Unterhaltungsstück erstklassiger Güte
Abgesehen von allem Uebrigen , wäre ja der Film
schon wegen de » Franzosen allein sehenswert , der
dem Stück «ine ganz eigene Prägung aufdrückt . —
Di « First National - Filme leiden wieder an der üb¬
lichen Schwäche : sie sind inhaltlich recht schwach,
dafür aber glänzend verfilmt . Die stärkste ist „ Die
Frau, . die gelogen hat " , die unwahrschein¬
liche Geschichte eine » Mädchen » ( Virginia Ballt ) ,
das den Geliebten ( Lewis Stone ) eines Mißver¬
ständnisses wegen verläßt und einen anderen hei¬
ratet , um nach > recht dramatische »» und filmwirk -
samen Geschehnissen doch noch dem ersten anzuge -
hören . Farbensatte Aufnahmen eine » Venediger
Karnevals und exotische Bilder au » der Sahara
»nachen die spannende Handlung genießbar , können
aber doch nicht über die Dürftigkeit der Fabel hin -
weghelsen . Eine alberne Kinderei ist der Film
,Kleider machen den Piraten " , die ver¬
filmt « Geschichte eines furchtsamen Pantoffelhelden
von einem Schneider , der durch die Verwicklung der

Umstände «in gefürchteter Seeräuber wird . Da »
Stück al » solcher ist zu laiig und zu kindisch, bloß
die Gestalt de» Schneiderleins , dargestellt von
Leon Qgtot , ist lobend hervorzuheben . „ Ge¬
fährliche Liebelei " betitelt sich da » übliche
Ehttrama , dem in allererster Linie eine straffer «
Regieführung nottut , denn die Geschichte ist allzu
breitgetreten . In den Hauptrollen Eontvay Tearle
und Claire Windsor . Ein echt amerikanischer Kitsch
ist „ Johanna , da » Mädchen für eine
Million Dollar " , die abgeschmackte Geschichte
von dem rein gebliebenen Mädchen , trotzdem « » . . .
»sw. E » ist immer dasselbe : aber diesmal ist e» gar
zu lang . In den Hauptrollen Jack Mulhall und

Dorothy Mackaill . H. W. Schimbera .

Die Keile in der lertillnouftrie
vftböhmens .

Wie weit sich die Wirtschaftskrise in Oft**
böhmen in der Textilindustrie in » allgemeinen
b- reitS auswirkt , ist aus folgenden zahlenmäßigen
Darstellungen des „Textilarbeiters " zu cnt -
nehmen :

Soweit jetzt die Berichte aus dem ganze »»
ostböhmischen Textilgebiet vorliegen , sind b»S jetzt
88 Betriebe direkt in Mitlciden -

Jchaft
gezogen » vordcn . In diesen Betrieben

ind 8 . 700 Textilarbeiter beschäftigt und von
siesen 4 . 071 Kurzarbeiter , die »vdchentlich nur

24 biS 40 Stunde » beschäftigt sind . Gänzlich ent¬
lassen wurden in den von der Krise betroffenen
Betrieben 278 Arbeiter und 1 . 622 Arbeiter setze »
auS , bezw. arbeiten abwechselird . Außerdem
dürsten noch zirka 500 Texttlarbeiter vorhanden
sein, die arbeitslos sind und die sich zum Teil ans
den anderen Betriebe » » rekrutieren . Den Branchen
nach sind folgende Unternehmungen von der Krise
bisher betrgffen : Jutebetriebe 3, Seidenwebe¬
reien 1, Flachsspinnereien 2, das andere sind
Baumwollbetriebe . Diese Zahlen müßten der
Regierung zu denken gebe » und sprechen nicht von
konsolidierten Verhältnissen .

Die ostböhmischc Textilarbeiterschast, bc -
onders di « in der F l a ch Si n d u st r i e, wird
mrch diese neuerliche Krise ganz besonders hart
«troffen . Den » » sie ist noch nicht allzulange (seit
»er letzter » allgenieineir Krise ) wieder voll be -

St gewesen und konnte sich auf Grniid ihrer
löhne von den wirffchaftlichen Nachteilen ,

verursacht durch ihre langanhaltende Arbcits «
osigkeit , noch nicht erholen und schon tvieder muß
»e der Gefahr inS Arme sehen, »nieder dnrck » das

neuerlich « Wüten der Krift arbeitslos zu »verden .
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Bom Licht « geblendet sah Bergmann
Schwall des Rauches erst gar nichts . Halb

Jugendlichen teil !

Unsere jungen Turner werden aufgefordert ,
an den antimilitar stischen Versammlungen
der Jugendorganisation zahlreich teilzunehmen .
Dieselben finden am Sonntag , den 18 . April l . I .
in allen Städten gemeinsam mit der tschechischen
Jugendorganisation statt .

Turnen und Spott .
Junge Turner nehmt an den anti '

Spielplan des Venen Deutschen Theaters . Heut «
Donnerstag 7 Uhr „ Spiel um die Liebe " ,
Freitag X8 Uhr „ Cavalleria Rusticana " ,
„ Bajazzo " , SamStag halb 8 Uhr „ Der Se »
lige " , ,Sr überleit » fein " , „ Die fchlim -
men Buben " . Sonntag 11 Uhr vormittags
Singverein , halb 8 Uhr nachmittags „ Grä .
fin Mariza " , 7 Uhr abends Tannhäuser " ,
Montag 7 Uhr abends „ Die Geisha " , Diens¬

tag Zeresin a" .

Spielplan J>cr Kleinen *
Buhne . Heute

Donnerstag „ Der keusche Lebemann " ,
Freitag „ Der Gatte des FräuleinS " ,
SamStag „ Der keuscheLebemann " , Sonntag
3 Uhr „ Der keusche Lebemann , halb 8 Uhr
abends „ Nickel und die 36 Gerechten " .

Aus der Partei .
Brzirkskonferenz Sternberg . Dir am 11. April

im Dternberger Arbeitrrheinr stattgefundene Be »

zirkskonferenh war von 28 Organisationen , durch
66 Delegierte beschickt. Weiter nahmen 30 Gäste an
der Konferenz teil . Für de » Parteivorstaird und
den Klub der Abgeordneten und Senatoren war der

Abgeordnete Genosse Hackenbcrg vertreten . Die

Kreisleitung wurde durch die Genossen Schloß -
nicket und Z i s ch k o vertreten . Weiter waren

sämtliche Arbeiterorganisationen von Sternberg
durch Delegierte vertreten , ebenso das Frauenkomi -
tee ( Genossin Rosa Züger ) . Aus dem Berichie
des BezirksvertrauenSnrannes Genossen Mader

ging hervor , daß in der Berichtsperiode innerhalb
der BczirkSorganisation eine rege Tätigkeit entfal¬
tet wurde . Der Bericht über die Kassagebarung
dcS Bezirkes wurde mit besonderer Befriedigung
zur KenmniS genommen . Trotz der sehr großen
Ausgaben für die Wahlagitation konnte noch die

Anstellung des Gcnosien W. Kahabka als Par¬
teisekretär vorgcnommen werden . Der Marken¬

umsatz hat sich gegenüber dem Dorjahre ganz be¬
deutend gebessert . Nach dem Berichte des

Genossen Mader erstattete der Genosse Rudolf
Z i s ch k a ein ausführliches Referat über die nach -
sten Aufgaben der Partei . Nachdem noch Genosse
Hockenberg über die politische Loge gesprochen hatte ,
wurde di « Wahl der BezirkSvcrtretung vorgenom¬
men . Die Wahl hatte folgendes Ergebnis : Franz
Janda , Anna König , Marie Wauek , Alois Mechel ,
Willi Kopp , Franz Kopp , Franz Fanlhanrmer ,
Karl Weidner und Josef Koschatzki , sämtliche in

Sternberg . Weiter wurden gewählt die Genossen :
Franz Maier ( Mähr. - Neustadt ) , Julius Leis ( Ol -
nrütz) und Gustav Zimmer ( Römerstadl ) . Nach W -

führung einer lebhaften und anregenden Debatte ,
an der sich viele Genosien und Genossinnen beteilig¬
ten , schloß der Borsihendc mit einem anfeuernden
Schlußworte um 4 Uhr nachmittags die arbeits¬

reiche Konferenz .

Sozialdemokratisch « Studentengruppe . Freitag ,
16. April , abends 8 Uhr , im „ Verein deutscher Ar¬
beiter " Fortsetzung des Seminars „ Die öster¬
reichische Revolution " . Bestimmtes Eri

scheinen Pflicht !

Mer gerade deshalb genoß sie die Lust und

die lockende Freude , die von allen Seiten auf sie

eindrang mit vollen Zügen . Ihre Schüchternheit
war wie weggeflogen , ihre Wangen poteten sich

immer mehr und chrc Augen leuchteten .
Ter alte Bergmann sah nrit Wohlgefallen

seiner hübschen Tochter nach, die immer von
einem Schwarm lustiger Anbeter mngeben war

Daß der alte Mann einsam blieb , was schadete
das ? Er hatte all diesen Unsinn hinter sich.
Aber Jugend will auStoben ! Er saß vergnügt
hinter seinem Glas Bier , trank wohl auch ein -
mal öfter als sonst gewöhnlich und spann sich
bald in ein gemütliches Dahindösen ein , daS ihn
nicht mehr ganz klar sehen ließ .

Manchmal bekam er auch überraschenden
Besuch an seinem Tisch . Manche von den Her »

umschivärmten , hielten eS
auch dem einsamen Bater
zu sagen oder ein paar

sein herrliches Mädel fal »
leuchteten auch die Augen

Kleine Chronik .
Einen Radiodienst in den arktischen Gewässern

hat di « „ Norih American News Paper Alliance " ein ¬

gerichtet , um über den Verlauf und die «inzelnen
Phasen dcS Polarfluges d« s Kapitäns Wilkins zu be ¬

richten. Die mir Radioapparaten ausgerüstete Expe ¬

dition ist durch die Eiswüste AlaSkaS bis an die Bar -

rowsptz «, den nördlichsten Punkt AlaSkaS , vorgcdrun -

gen und hat insgesamt etwa 1600 Kilometer aus
Schlitt «» zurückgelegt . Sechs Menschen und fünf Dut ¬

zend Hunde bilden die nachrichtcnlcchnischr Expedi ¬

tion , die sich durch ein Land ohne Weg und Steg
ihren Weg gebahnt hat . Die Nahrung für die Hunde

mußt « rationiert iverdrn , da sich bei der Seltenheit

jagdbaren Wildes keine Gelegenheit bot , die Nah ¬

rungsvorräte zu ergänzen .

Der Obolus des Charon . Diele antik « und heid ¬

nische Bräuche sind in den christlichen Kull übernom ¬

men worden . Neu dürfte den meisten Menschen jedoch

sein , daß man sogar den Toten , die ' m christlichen
Kirchen beigesetzl wurden , noch im Zeitalter d«S Ba ¬

rock und Rokoko einen Obolus mitgab , damit der

homerische Fährmann Cl ) aron sie an das jenseitige
User des Stromes der Unterwelt befördere . Neber

diesen seltsamen Brauch gibt eine Mitteilung der

- Societe Polymaihique de BanncS » Aufschluß . In I miiitakillÜktlLN 8UNdaetlUNaeN kiek
einer Kirche von Port Louis , dir zwischen 1657 und » UOMBtuWll UKl

1666 restauriert worden war , sand mqn unter den

Steinplatten dcS Fußboden zahlreiche Gräber auS dem

17. und 18. Jahrhundert . Aus dem Zustande der

Skelette war zu erkennen , daß man wiederholt alte

Gräber geöffnet haue , um dort neue Toi « beizusetzcn .
Bei allen Toren , die nicht schon einmal in ihrer Ruhe

. gestört worden waren , entdeckt « man unter dem Kops

rin Geldstück , das bei dem Begräbnis dorthin gelegt

worden war . Unter den Münzen war ein Heller auS

der Zerr Ludwigs XIV . , ein FUnszchnhellerstück auS

der gleichen Epoch : , ein Doppe . heller auS Sedan und

ander « kleine Geldstück « Auch eine Scheidemünze aus

dem 16. Jahrhundert war dabei , die mit der Lilie

aus dem Jahre 1690 iibcrst mpelt worden war , damit

das entwertete Geldstück das Auslehen eines gültigen
Fitns ^hnhellcrstückcS gewänne . Man si «hi also , daß

. man nicht gewillt war , für die „ Booifahri " der Toien

einen ausländ gen Preis zu bezahlen , ja , daß man

nicht einmal davor zurückschrcckie. den armen Charon
mit falschem Gelbe zu betrügen .

Bernhard Shaw ha : d : m T' strikiSrat der engli ¬

schen Gemeinde Eaiingion ein Darlehen von 30 000

Pfund Sicrling föOO. OOO Aoldmark » für den Bau von

Dergarbeiierhäusern zur Verfügung gestellt .

Kunst und Wissen .
Spielplanäiiderung . Wegen plötzlicher

kranknng von Fran Else Lehmann
die für SamStag ' angesctzie Ausführung

„ Ratten " nicht stattfinden und wird auf

stimmte Zeit verschoben Das Geld für die gelösten!
Karten wird an der Kasia zurückerstastet . Statt

besten findet die für die Kleine Bühne angesetzte

Vorstellung int großen Hause statt . Es gelangt zur

ersten Aufführung Hermann Bahrs Lustspiel „ Der

Selige " Hicrans folgt eine Neueinstudicrung des

entzückenden Singspiels „ Brüderlein fein "

von Leo Fall und NestroyS GesangSposse „ Die

schlimmen Buben " In der Kleinen Bühne
wird an diesenr Tage „ Der keusche Lebe ¬

mann " aufgesührt .

Df « Berliner Philharmonie ( 95 Künstler ) gibt
mit W. Furtwängler am 9. Mai ein einziges
Konzert in Prag ( Lncrrna - Saal ) . Auf dem Pro - . . . . . . . .
« « mm - stehen Bruckner , Tschaikowski , Wagner. ! ien. ' siihlte ' sichals ^' Äittelpunkt"dieser Welt ,
Karten : Wrtzlrr , Truhlak . ! bic nur von heute sein sollte .

Devi ' enlur ' e .
14 . April .

reu , die sein Mädel
wohl für angebracht ,
ein freundliches Wort
verzückte Worte üb « r
len zu lasten . Dann . . . , ,des alten Mannes auf .

Gegen zwei Uhr nachts war die Tanzerei zuEnde . Bergmann wollte sich auf den Heimweg
machen . Ta setzt « sich ihm sein Töchterchen mit
liegendem Atem an die Seite und flüsterte ihm

ein paar Worte ins Ohr . Er schüttelte wohl ein
wenig den Kopf , aber zur Ablehnung blieb ihm
keine Zeit . Denn schon traten einige Herren an
ihn heran . Er wäre wohl schon durch ftin Fräu¬lein Tochter vorbereitet . Sie , die Herren erlaub¬
ten sich, Herrn und Fräulein Bergmann , da eS
ja doch noch zu früh zum Schlafengehen sei, aufeine Flasche Dein cinzuladen , die man rm Gast¬
hanse „ zur Linde " trinken wollte .

Bergmann war , das ließ sich auch aus seinen
Augen ohne weiteres ablcsen , über dieses Aner¬
bieten gar nicht sehr erftcut . Aber unter den Her¬
ren , die ihn eingeladen halten , befand sich der
Buchhalter seines Betriebes , dem gegenüber er
nicht gerne unhöflich erscheinen wollt « . Und dann
ah er in die Augen seines Kindes , die so schön

bitten konnten , daß Bergmann ein Herz von Stein
gehabt haben müßte , um hier nein sagen zu kön¬
nen . Und er sagte nicht nein .

Zwei . Herren gingen , Helene unter den Ar¬
men gefaßt , voraus , der Buchhalter schlenderte ,
mit Bergmann hie und da ein paar Worte wech -
elnd , hinterdrein .

Das kleine Gasthaus war noch voll besetzt .
Ein paar Geiger spielten aus und im Ncbenzini -
mer walzten die Paare . Em dicker , schwerer
Dunst von Tabak und Alkohol lagerte über allen
Räumen , daß Bergmann , der sich in der kühle »
Nachtlust so wohl gefühlt hatte , eine leise Ucbel -
keit befiel .

Man riet ihm zu einem Gläschen Likör , der
ihn « bic_ Uebelkeit bald vertreiben würde . DaS
eine Gläschen mochte seine Wirkung nicht voll
getan haben , denn Bergmann griff nun von
elbst zu dem zweiten Glase . Und auch die Gesell -
chaft der drei Herren , in deren Mitte sich Helen «
o ivobl zu fühlen schien , war bald vom Weine

zum Brannttvein gekommen . Der alte Mann
war in dieser Gesellsckzast noch mehr allein als
vorhin im Tanzsaale . Ein paarmal machte er doch
Miene , sich zu erheben , aber sein Mädel lachte so
lustig und glockenrein , daß eS ihm als Berbre -
chen erschien , die Freude des Kindes nun so plötz¬
lich zu stören . Hatte man nun einmal a gesagt ,
hieß es auch b sagen und aushalten .

Die Menschen begannen sich langsam zu ver¬
lieren . . Helen tanzte wieder . Der Alte saß mit
dem Buchhalter allein am Tische ; das Gespräch
wollte nicht recht in Fluh kommen , denn der Alte
war etwas schläfrig und verbarg nurOMtt Mühe
daS Gähnen . Bevor die Musik ausgespielt hatte ,
lank ihm der Kopf aus die Brust >«nd ein paar
schwere Atemzüge bewiesen , daß er der Lebens
besseren Teil für sich erwählt harte . Die Herren
aber setzten sich mit Helene , tim den Alten nicht
wärts, ' während er murmelt « : Verzeihung —

Verzeihung — ich bin ja kein . Dann r ß
er seine Augen weit auf . Drüben im hinterste ««
Eck kauerte halbbekleidet mit verglasten Augen
lammernd sein Kind . Er sah die d « c Männer
nicht , die sich scheu mit übernächtigen Gesichtern
hinter ihm gegen die Tür drückten . Er sah nur
sie. Wie sie da zusammengekauert ihre Blößen
zu verdecken bestrebt war und das letzte übermü¬
tige Lachen noch wie versteinert auf ihrem fahlen
Gesichte stand . Nur sic sah . er und fühlte , wie
alles um ihn im wilden Taumel sich zu drehen¬
begann . Krampfhaft hielt er sich an den Tisch ,
riß die Decke mit herunter , daß sich zwischen den
Scherben der Gläser der Schnaps in einem Bäch¬
lein über den blanken Fußboden ergoß .

Sie hatte ihre Augen wie gebannt an seinem
Gesichte hängen . DaS verzerrte sich noch einmal ,

S!l ein Lichtschein über den Weg. Er stand vor
m Hause des Buchhalters . Da fuhr es ihm

durch den Kopf , daß der doch von dem Verbleib
seines Kindes etwas misten müsse . Er suchte
nach dem Drücker der Tur , der nachgab , bevor
er eS noch wollte . Ein wenig erschrocken, stand
er im stockdunklen Hausflur . ' Er hielt den Atem
an . Da war ihm , als ob er Stimmen vernähme .
Mit einem gurgelnden Laute stürzte er dem
Klange nach und fiel an die Tür .

Berschlosten ! Er klovfte und rüttelte . Nie¬
mand meldete sich, nur der keuchende Atem des
Alten klang durch die Stille .

Bergmann rief und bat , man möchte einmal
: öffnen . Da hörte er eine angstvolle Mädchen -
! stimme auflreischen .
, Mit den Fausten hieb er an die Tür . Nie -
; mand antwortete . Da stemmte er sich mit

Eine Ssllnacht .
Skizze von . Hans Honheiser .

Seit Monaten hatte sich Helene schon wie ein
Kind auf dieses Ballfcst , das ihr erstes war , ge¬
freut . Sie war ja so bescheiden und schon die

erste kleine Gelegenheit , einmal zu wissen , daß
man nicht nur zur Arbeit und zum Verdruß auf
der Welt war , einmal zum Bewußtsein kommen

zu können , daß man doch auch iung war . blut -

iung mit seinen 18 Jahren , und nichl ganz von
den Freuden des Lebens ausgeschlosten , nahm sie
dankbar , wie eben ein Kind auf . Sie hatten in
den letzten Jahren so zurückgezogen gelebt , sie und
der Vater . Ihre Mutter war lange gestorben
und das Mädchen hatte den bescheidenen Haus -
l )alt zu führen , recht und schlecht , wie es eben die

allzu bescheidenen Einnahmen des Vaters , der

Maschinist in einer Fabrik war , gestatteten .
Der alte Bergmann war Mitglied des Klein «

licrzuchtvereines , der am Sonntag Abend seine
Jahresversammlung veranstaltete . Daran sollte

sich ein kleines Tanzvergnügen fiir Mitglieder
trnd Gäste anschließen .

Das sollte mln Helene Bergmanns erster
Ausflug in die große Welt werden . Kaum konnte

sic das Eilde der Versammlung und den Beginn
des Tanze ? erwarten . Allzu langsam für ihr
stürmisches Sehnen nahten die Stunden der Lust .
Aber sie kamen , tvaren da und hüllten Mit ihren »
Wirbel neuer Eindrücke das junge Mädchen wie
mit einem Schleier ein . Bald sah sie nicht mehr
den nüchternen Saal , bald hörte sie, nicht mehr
die manchmal nicht ganz einwandfreie Musik ; sie
fühlte sich in einer wunderbar gehobenen Lebens¬

stimmung am Arme ihrer Tänzer durch den
Raum fliegen , sah bald nur mehr die vielen be -

I wundernden Blicke, di « sich an ihre Gestalt hefte «

— — — — — — — — — — — — — — —

Sine Erlchwerung lvr Oie Einsuhr
von QetreiOe !

Gemäß einer Verordnung des HandeÄNtlni «
ftcrö wird ab 21 . April 1926 di « Einfuhr von

Waren der 6. Zolltarifklasse ( Geireide , Mehl ,
Hükscnfrüchtc ) nur unter Beibringung eines Ur «

FmurgSzertifikatS gestattet . Dieses Zeugnis wird
von den Handelskammern des Ursprungslandes
ausgestellt und muß mtt dem Visum des tfchecho -
powak' rschen Konsulats versehen - ein . Die Bevöl¬
kerung wird sich fragen , wozu dies « neue Einrich¬
tung getroffen wird . Das ist daS Geheimnis des

HarwelSmirristevS Tr . Peroutka , der eS nicht
' einmal der Mühe wert findet , das irgendwie <mf-

ruklären . Was der . Herr Handclsmimster vor «

schützen, wenn er gestellt werden wird , ist gleich «
aimig, Sicher bst, daß dadurch di « Einfuhr von
Getreide und Mehl erschwert , also der Preis in

die Höhe getrieben wird . Ter . Herr HandelS -
ormister ist da ein Diener der Agrarier . Di « festen
Getreidezölle können die reichen Bauern nicht
durchsetzen , so versuchen sie auf anderen » Wege
chr Ziel zu erreichen : der Bevölkerung im ivcchr -
sben Sinn « dcS Wortes den Brotkorb höher z»l
hängen .

■*eiö Dar « !
100 bolländiscbe Gulden . . 1356 . 1362 . —. — |
100 Reichsmark SOS 50 — 807 . 50 . — |
100 belgiscbe Franks . . . .
100 Schweizer Franks . . .

12S . S0 . - 129 . 70 . — |
651 . 50 . — 654 . 50 . — |

1 Pcund Sterlina 164 . —. - 165 . 20 . —
100 Lire . . . 135 . 55 . - 186 . 95 . -
1 Dollar 33 . 70 . - JB4 . —. —
100 französische Franks . . . »15 . 80 . — 117 . 20 . -
100 Dinar 59 . 42 . 50 59 . 92 . 501
10 . 000 maavarischc Kronen . 4. 60 . 85 4. 79 . 25
100 polnische 8lot » 373 . - . - 1
100 Schilling . 476 —. — 479 . - . - I

innungSloS machte er ein paar Schritte vor -
zu stören , in eine entferntere Eck « und unlerinel -
ten sich nun leis « für sich.

Rur daS Anklingen der Gläser und. Helenes
nicht mehr ganz reines Lachen brachte manchmi '
einen lauteten Ton in die Gesellschaft .

W» e lange er geschlafen hatte , wußte Berg,
inann nicht . Er fühlte nur , wie ihn der W' ri an
der Schulter rüttelte und zum Heimgehen
mahnte . Bergmann sah das Lokal um sich leer .
Der Rauch . brannte ihm in den Augen und der

Geruch der verschütteten Spirituosen , der sich mit
dem säuerlichen Schweißgerüche der vielen Men -

chen mischie machte ihm Übel .

Wo waren seine Begleiter ? Wo war sein
Kind ? .

Weggegangen , meinte der Wirt gleichgültig .
Eine schreckliche Angst kroch in dem alten

Mann hoch. Er riß Hut und Stock vom Nagel
und stürzte fort. Draußen vor der Tür , wo ih »»
die kühle Nachtluft »»mwehte , wurde er erst voll -

ständig klar .

Helene ! . Helene! Er schrie es in die Nacht
wie ein verzweifeltes Tier . Nichts regte sich. Da

ergriff ihn M Schwindel und er taumelte vor -
wärt « . Er stürzte hin und schlug sich die Stirne

ivund . Das brachte ihn vollends zu sich. Und

in die verzweifelte Angst , sie verlieren zu können ,
mischte sich der Gedanke : Suchen !

Er irrte durch ein paar Gasten , dann eilte

er wieder zuin Ausgangspunkte der Wanderung
zurück , als ob er hier von neuem Witterung neh -
men müßte . Und wieder schritt er vorwärts . Da

dann ließen seine Hände den Tisch frei und Berg¬
mann taumelte zurück .

Die Tür fiel langsam zu und man vernahm
das Kreische »» der . HauStüre in ihren Angeln . —

Dann war es wieder still , still , wie niemals

vorher in dem Raume . Auf den Gesichtern der
Männer lag Unbehagen und Verlegenheit . He¬
lene aber raffte ihre Kleider zusammen urü > floh
wie gehetzt ihrem Vater nach .

Der aber war mit e » ner plötzlichen , ihm
undenkbaren Leere in Kopf und Herzen auf die

Straße getaumelt . Gedankenlos schritt er vor sich
hin . Nur manchncal schluchzte « S in ihm :

Helen « — Helene —

Er ging nicht den Weg nach Hause . Dorr

war er ja jetzt ganz allem . Er tappt « durch den

leise herniederriesenden Schnee immer weiter hin¬

aus , wo ihn bald nicht mehr das Gefühl , unter

Menschen zu sein , bedrückte . Langsam schritt er

vortvärtS . Dann sah er sich um , ob nicht eine

Gelegenheit zum Ausrilhen in der Nähe wäre .

Auf einen halbverschneite »» Straßenstem setzte er

sich.
Und in der Ruhe , die um ihn war , begann

sein Innerstes wieder zu schmerzen . Langsam
rann ihm eine Träne über die durchfurchte
Wange , dann noch eine , viele .

Und »n den Tränen fühl «« er sich jo wohl .

ES war ihm , als ob sich all sein Kummer von

seinem - Herzen loslöste . Er dachte nichts mehr ,

er weinte nur . Und langsam begann Welt und

Wirklichkeit um ihn zu versinken . Immer un¬

durchdringlicher ward die Nacht des Schweigens ,
die ihn umgab .

Herausgeber Dr Ludwig Czrch

Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner .

Druck : Deuijchr KeitungS - A. - G Prag .

Für den Druck verantwortlich : O Holik .
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Konkurs .
Beim allgemeinen ösfenUichen Krankenhaus « in

Arnau gelangt die Stell « eine »

Vrtmararztes
auf die Dauer eines Jahres provisorisch zur Be¬

setzung.
Mit diesem Dienstposten sind di « Bezüge der

8. Gehaltsstufe der 10. RangSklaste , eventuell der

1. Gehaltsstufe der S. RangSklaste der Gruppe A der

Staatsbeamten ( im Ausmaße für ledige Beamte )
. verbunden .

Bewerber , welche bereits die Stelle ernes

Primararztes in einem a ö. Krankenhaus « bekleiden ,

behalten ihre bisherigen Bezüge bei .

Zn den systemtsierten Bezügen tritt eventuell
ein Beitrag deS Bezirkes , besten Höhe im Weg « der

Vereinbarung bestimmt wird .
Dem Ansuchen ist dir Erklärung beizuschlirßen ,

daß der Gesuchsteller im Falle der Verleihung der
Stelle deS Primararztes keine ander « festhonorierte
Stell « bekleidet und auch in Zukunft kein « solide
Stelle annehmen wird .

Ohne diele Erklärung bleibt das Ansuchen un¬

berücksichtigt
Di « Ausübung der Privatpraxis ist dem Pri¬

marärzte gestattet .
lieber den Zeitpunkt des Antrittes des Postens

wird der Grsuchstrllrr nach Genehmigung seiner
Wahl seitens des LandeSverwaltungSauSschnsieS ver¬

ständigt werden . s
Die ordnungsgemäß gestempelten , mit dem Tauf¬

scheine, dem Hrimatschrinr , dem WohlvrrhaltungS -
zeugnlste , dem ärztlichen Diplome , sowie mit dem

Nachweise über di « bisherige Tätigkeit , Insbesondere
auf dem Gebiete der Chirurgie und über die ge¬
nügende Beherrschung der Staatssprache belegten
Gesuche sind bis zum 15. Mai 1VS6 bei der Bezirks -
verwaltungskommistion in Arnau vorzulegen .

Für die BezirkSverwaltungSkommiflion bestehl
keine Verpflichtung , die Stelle auf Grund dieses Kon¬
kurses zu besetzen. 40üt >

Vezirtsverwallunaslommlsslon Arnau .
am 10. April 1986

Der Vorsitzende : Josef Ringet m. p
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